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Woche11Z81tung und Mitteilungsblatt 

Wir bieten 
8 Aktuelle lnfonnationen aus allen Bereichen der 

Ökologie- und Friedenspolitik 

8 Berichte über die Arbeit von Parteigremien und 
Fraktionen der Griinen 

e Unabhängige Analysen der politischen, militäri­
schen und wirtschaftlichen Entwicklung aus öko­
logisch-pazifistischer Sicht. 

e Kommentare, die weder von den Werbeabtei­
lungen der Großindustrie noch den Propaganda­
zentralen der Supermächte gesteuert werden. 

Wir suchen 
e Leser, die sich von den etablierten Medien nicht 

länger manipulieren lassen wollen 

e Leser, die wissen wollen, wo und wie sie sieb 
engagieren können. um ökologische, soziale und 
politische Fehlentwicklungen zu verhindern. 

e Leser, die wissen, daß die Unterstützung einer 
Parteizeitung ein wichtiges Stück Medienpolitik 
gegen die Kabelfernseh-Gleichschaltung ist 

8 Leser, die wissen wollen, was die Griinen und 
alternativen Basisbewegungen eigentlich ma­
chen. 

Die Medien der anderen haben Mllllo­
. nen - damit propagieren sie die Aus­
beutung der Erde und bereiten den 
Atomkrieg vor. 
Wir vertreten die alternative Politik 
der Überlebensutopie - mit Informa­
tionen, Aufklärung und Kritik 
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Was haben wir mit 
Fidel Castro am Hut? 

Nun. die AKP berichtet laufend über al­
le wichtigen kommunalpolitischen 
Fachthemen wie Abwasser, Privatisie­
rung, Haushalt, Kultur. Gesundheit. 
Abfallbeseitigung, Städtepartnerschaf­
ten, Verkehr usw .. In Heft 3/88 hatten 
wir auch einen Schwerpunkt zur kom­
munalen Dritte-Welt-Politik. 

Ein Nachrichten- und Magazin teil, so­
wie die Rubriken Börse + Fundgrube, 
Kälender und Rezensionen runden die 
Zeitschrift ab und liefern vielfälligste 
Informationen und Anregungen flirdie 
eigene kommunalpolitische Praxis. 

* * * 
Die AKP erscheint 6-mal im Jahr a 68 
Seiten. Das Einzelheft kostet 7.- DM 
(zzgl. 1,50 Versand), das Abo gibt es 
portofrei flir 42.- DM. 

Redaktion und Vertrieb: 

AKP 
Hertorder Str. 92 
4800 Dielefeld I 
(05211177517) 
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Diese Bestellung kann innerhalb von 7 Togen schriftlich wider­
rufen werden (Poststempel) - bei toz-Abo, Wattstrolle 11-12. 
1 000 8eJiin 6 5. Davon habe ich Kenntnis genommen. i68 
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Druck: Steidl, Göttingen 
Tltelfoto: Anti-Atom-Törn '88. PAN-Foto 
(Klaus Koch) 

Redaktionsschluß für die nächste atom: 
30. Oktober 1988 

Inhalt 
Schwerpunkt 1 : WAAckersdorf 

Die Anhörung zum Genehmi­
gungsverfahren wurde von den 
Betreibern als Farce inzseniert. 
Hat die intensive Teilnahme 
daran der Anti-AKW-Bewe­
gung geschadet? 

Aufruf zu den Herbstaktionen . . . ..... ... .... ...... ... ...... .. ........... 5 
Erörterungstermin: Farce mi~ Folgen ................................... 7 
Wackers Dorf-Chronik .... ... .... .... ............. . ... .. ... . ...... . ... .. 1 0 

Aktionskonferenz im November ...... .. ............................... 12 
Atomtransporte-Blockade .. ........... .. .................. . ..... . . ..... . 14 
Gorleben: Genehmigung erteilt ............................ .. .......... 18 

Schwerpunkt 2: Brokdorf 

Die SPD möchte doch so gerne 
abschalten und ist froh, daB sie 
nicht muB. 

Manöver des Atomministers Jansen .... .. ........... ...... .... . . .... .. 24 
Interview mit Brokdorf-Biockierern .................................... 28 
Die Studie der GIW-Gutachter . ............... . ..... . ........... . ...... 32 

Standorte: Euregio-Konferenz, Infokarawane 
HTR-Modui-Treffen .............. .. ............................... . ...... 35 

Internationales: · 
Laßt das Uran in der Erde! (Kanada) .................................. 42 
Japan, Brasilien und Polen .... ... ... ............... .. ....... .. ......... 46 

Schwerpunkt 3: Startbahn-Schüsse 

Ist, wer bei Verhören aussagt, 
einte Verräter/in? 

Staatliche Abrechnung und Verräterdiskussion ..... ..... ..... . . . .... 55 
Stand des Verfahrens ............................................. : ..... 56 
Brief von Andreas Eiehier ............ ... .... ..... ...... .. ....... ... .... 57 
Zur Verratsdiskussion . ..... ............................................. 58 
Wenn die Vernunft schläft, 
erwachen die Ungeheuer ..................... . ......................... 62 

3 



Brief aus Schweden 
Kommentar zu "atom" Sommer '88 (S. 21) 
und zum Kalender '88 (S. 15) 

Liebe Freunde, 
Ich bin bilgelstert, daß "atom" soviel Ober 
Transporte geschrieben hat. Neulich habe 
Ich mit Sablne Rolsch in Hannover gespro­
chen und Ihr versprochen, einen Bericht 
Ober den Import nach Schweden von Ker­
nabfall zusammenzustellen. Der Bericht 
kommt bald. 
Weshalb Ich heute schreibe: Da sind zwei 
kleine Fehler auf Seite 21 in "atom": 1. Die 
ausgebrannten MOX-Brennelemente wer­
den zunschst in CLAB (Centrallager fOr aus­
gebrannte Brennelemente) bei Oskarshamn 
naß gelagert, also nicht "trock~". Erst in 
etwa 3() Jahren werden sie nach der sog. 
KBS·Methode verbuddelt. Dann erst kann 
man von einer trockenen Lagerung sprrr 
chen. ln Korze werdet Ihr eine Broschore 
auf Englisch bekommen, die von einer "Ab­
lai/gruppe" in unserer Organisation zusam­
mengestellt und Ins Englische Obersetzt 
worden ist. 2. AMa·Atom Ist nicht mehr 
at .. Uich, sondern schon seit etlichen Jsh· 
ren prtyal Jetzt heißt die Firma ABB (Asea­
Brown·Boverl) und Percy Barnevlk, der Chef, 
schmeißt die Leute in Mannhelm raus. ABB 
Ist eine ganz rOckslchtslose Bande/ Ich 
wohne in Vtlsteras, wo Percy zuerst sein Un­
wesen trieb. 
Kalender 88, S.He15: CLAB hat keine Ober­
kapazltSt ln den '!Oer Jahren trlumte man 
von 25 AKWs in Schweden, aber schon bei 
der Volksabstimmung 198() hatte man sich 
auf 12 geeinigt (davon waren einige 198() 
erst auf dem Papier fertig). CLAB Ist erst 
spSter entstanden, und es Ist nur fOr die ca. 
7000 Tonnen schwedischen hochaktiven 
Abfalls gedacht. in kDrze soll eine zweite 
Ausbauetappe beginnen. Das mit der Ober· 
kapazltSt hingt mit AMOS zusammen, von 
denen noch nicht einmal unsere eigenen 
Leute etwas wissen. AMOS Ist ein Tell von 
Studsvlk Nuc/ear. 1986 hatte man 110 Be­
hllter mittelaktiven Abfall hereinnehmen 
wollen von Deutschland zur Lagerung fOr 
10-15 Jahre, we/1/n AMOS genug Platz Ist. 
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Das Lagerumfaßt 6000-8000m3 und Ist nur 
zu einem kleinen Tel/ausgenutzt. Bel einem 
Besuch vor einem Jahr ssgte man mir, daß 

·die schwedischen A KWs Ihren mittelaktiven 
Abfall z.Z lieber selbst zwischenlagern (in 
Studsvlk = AMOS, da sol/es Obrlgens auch 
eine Kondltlonlf1rungsanlage geben). Komi­
scherwelse wird die Bev6/kerung ln der letz­
ten Zelt nicht von AMOS unterrichtet. Die 
110 Behllter durften da nicht gelagert wer­
den - die Regierung hatte im Dezember 
1986 dazu "nein" gesagt, das erste Mal Obrl· 
gens, daß man zu einem Ansuchen der 
Kernkraftfirma "nein" gesagt hatte. Da Ich 
aber sehr mißtrauisch bin, bin Ich Ober­
zeugt, daß da doch der Oberf!Osslge Platz 
ausgenutzt wird, aber das werden wir ge­
nausowenlg erfahren, wie Ihr zu erfahren 
bekommt, was denn wohl Im ALKEM­
Bunker so /legt. 
Nein, der Grund, warum wir die MOX­
Brennelemente hereinbekommen haben 
und Im OktOO.r den Rest herelnbilkommen 
werden, Ist ganz einfach, daß unsere sog. 
KBS-3-Methode nur fOr direkte Lagerung 
vorgesehen Ist. Man wußte nicht, was man 
mit dem Plutonium (ca. 450 kg) machen soll­
te, genausowenlg, wie man weiß, was mit 
dem Plutonium geschehen soll, das ab 1992 
in Seilaffeid ln THORP II aus den 139 Ton­
nen hochaktivem Abfall (= 1000-1300 kg 
Plutonium) aus Schweden geschehen soll. 
Das wird wohl wieder verscherbelt. FOr die 
ca. 24 Tonnen MOX-Abfa/1 soll der schwedl· 
sehe Staat (oder wer?) ungetshr 300 000 MI/· 
/Ionen DM bekommen haben doch das Ist 
alles "GeschSftsgehelmnls", ~nd wir haben 
das nur Indirekt durch Vergleich mit ver­
schiedenen Berichten herausbekommen. Es 
wurde auch einmal von einem Journalisten 
von der Degens Nyheter behauptet, aber au­
Ber mir hatte sich keiner mit Ihm in Verbln­
dung gesetzt, um zu fragen, woher er das 
wußte. Wir sind ganz einfach zu wenig Akt/· 
ve hier. 
Also bis bald/ - Macht weiter so! 
VIele liebe GrOBe, lngeborg Klelnhans, Box 
150 31, 720 15 VSsteras, 211555 46 
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Neue Vertriebs­
strukturen in der 

Anti-AKW-Bewegung 

Wie Ihr ln der letzten atom lesen konntet 
hat der Göttinger AK gegen Atomenergl~ 
seinen Vertrieb von Infomaterlai aus der 
Anti·AKW·Bewegung ln diesem Sommer 
eingestellt. Da aber der Vertrieb der lnfoma. 
terlallen for die Arbeit der Initiativen von 
größter Bedeutung Ist, da wir weiterhin so 
viele Menschen wie möglich mit den ln un­
seren Bewegungen erarbeiteten Materlallen 
erreichen wollen, haben wl.r uns mit den 
Leuten aus Göttingen zusammengesetzt 
und Oberlegt, wie weiterhin die Versorgung 
der Initiativen und einzelnen Menschen mit 
Infomaterlai zu gewAhrleisten Ist: 

1. Ein Vertrieb von Infomaterlai soll bun­
desweit weiter existieren, obwohl wir uns ei­
ne stArkere Dezentralisierung wonschen. 
Daher werden auch zwei Gruppert die Funk· 
tlon der Göttingerinnen Obemehmen, leider 
haben weitere Gruppen abgesagt. 

2. Ein Vertrieb hat nur dann Sinn, wenn 
dort aktuelle Materlallen von den Initiativen 
verschickt werden. D.h. daß wir die Versand­
liste stark Ober:.arbeltet haben und Im we­
sentlichen das aktuellste Materlai auf Lager 
haben. 

3. Politisch hat sich die Anti·AKW· 
Bewegung von einer reinen Ein-Punkt· 
Bewegung weiterentwickelt. Dlea muß alch 
sowohlln der Öffentlichkeltsarbeit ala auch 
Im Vertrieb niederschlagen. Wir vertreiben 
also auch Infomaterlai aus anderen polltf.. 
sehen Bereichen wie gegen Krlmlnallafe. 
rung, gegen Ml!lt.lr(technolf;)gle), gegen 
Gen- und ReproduktlonatechnÖiogle, gegen 
FrauenunterdrGckung und Patriarchat Ma­
terialien gegen die AuspiOnderung der 'Merl­
schen ln anderen Kontinenten etc .. 

4. Flna~leren muß alch das ganze wie 
bisher aus den ErtOaen. Eventuelle Über­
schosse werden fOr weitere Investitionen ln 
die lnfrastruktu~ der autonomen Bewegun­
genverwendet (UberschOsse sind allerdings 
nicht zu erwarten, dafOr sind die Kosten zu 
hoch). 

Alao die AchNeo alnd: 
Umweltzentrum 
Scharnhorststr. 57 
4400 ·Monster 
Tel. 0251-521112, nachmittags 

Umweltzentrum 
Elffbuchenstr. 18 
3500 Kassel 
Tel. 0561-n5307 

ln MOnster kann bereits eine Materialien­
liste bestellt werden. 

Welte.rhln wollen wir noch darauf hlnwef.. 
sen, daß Ihr an vielen Orten b8relts Infoma­
terlai aus InfolAden und Boros der Anti­
AKW-Bewegung beziehen könnt. Bitte lntor· 
mlert euch Ober die Adressen Im neuen 
Anti-AKW-Kalender. 



Oberpfälzer Bürgerinitiativen gegen die WAA, die Bayerische Anti-AKW-Bewegung, 
die Bayerische Friedensbewegung rufen auf zu den 

HERBSTAKTIONEN '88 GEG DEN ATOMSTAAT 

' -

Dezentrale Aktionen und Veranstaltungen Oktober '88 
zum Abschluß: 15.10. '88 Großaktionstag wackersdort volkstestplatz 

11 Uhr: Auftaktkundgebung - anschließend geschlossene Demonstration entlang des Baugeländes 
- ohne Aufenthalt zurück zur Abschlußkundgebung mit Kulturfest 

Veranstalter: Koordinationskreis Herbstaktionen '88 gegen die 
WAA und das Atomprogramm, Klosterstr. 2, 8460 Schwandorf 
Tel. 0 94 31 / 10 29. 
Spendenkonto: SK E. Wellnhofer, Stadtsparkasse Schwandorf, 
Kto.Nr. 380 566 745 
Ermittlungsausschuß: 0 94 34 I 33 68 
V.i.S.d.P.: Erna Wellnhofer, Waldgasse 9, 8460 Schwandorf 
Etgendruck tm SefbSIVettag 

Busabfahrt: 

Ort: 

Zeit: 5 
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Aufruf zu Herbstaktionen gegen die WAl 

Sofortiger Baastopp ~er WAA -
Keine Atommüllhal~e ~er Nation in ~er Oherplalz! 

Das Ziel der Atommafia, an der Spitze die DWK und die »Bayer. 
Staatspartei• CSU. den Widerstand gegen die WAA zu brechen, ha­
ben sie nicht erreicht. Die Ablehnungsfront gegen die Plutoniumfa· 
brik ist breit wie nie zuvor. Trotzdem baut die Bayer. Staatsregierung 
weiter an einem WAAhnsinnsprojekt, das wirtschaftlich unsinnig, die 
Entsorgungsprobleme nur vergrössert und auf die larige Bank 
schiebt. Warum versucht die Atomlobby gegen den erbitterten Wider­
stand einer ganzen Region, ohne atomrechtliche Baugenehmigung, 
mit der Brechstange eine Monsteranlage durchzusetzen, mit unüber­
sehbaren ökologischen und sozialen Folgelasten? Einer immer grös­
seren Öffentlichkeit wird klar:Die WAA soll wegen der ungelösten 
Endlagerfrage als Entsorgungsnachweis herhalten, der juristischen 
Voraussetzung für den Betrieb der laufenden AKWs. Das fast fertige 
Brennelementeeingangslager soll zudem ab 1989/90 die Oberpfalz 
zur Atommüllhalde der Nation machen, weil bereits jetzt Zwischenla­
gerkapazitäten erschöpft sind und auf unabsehbare Zeit kein Endla­
ger in Sicht ist. Gleichzeitig ermöglicht die WAA den Zugriff auf den 
Bombenrohstoff Plutonium in grossen Mengen. 

Sofotlite Stllleguag aller Atelllalllgen! 
Eine WAA gibt bereits im Normalbetrieb riesige Mengen radioaktiver 
Strahlung über Luft und Abwasser an die Umwelt ab. Das wichtige 
Trinkwasserreservoir der Bodenwöhrer Senke wäre akut gefährdet. 
Dabei ist die Gesundheitsgefährdung durch laufende Atomanlagen 
mittlerweile unbestritten (Berichte zu Leukämie-Erkrankungen aus 
Sellafield, Harrisburg etc.). Die Ergebnisse von Langzeituntersuchun­
gen japanischer Atombombenopfer von 1945 haben die Fragwürdig­
keit von Grenzwerten eindrucksvoll bestätigt. Es gibt keine ungefähr­
liche Strahlendosis! 

Iei• 111illtärlsehe Nlllzuag tler Atome•rgiel 
Kel~~e ••u .... llltehe AtoiÖOIIIMI 

Die skandalösen Vorgänge der Transnuklear-Nukem-Affären, die nur 
die Spitze des Eisbergs im atomaren Alltag einer kriminellen Vereini· 
gung darstellen, haben sichtbar gemacht: Es gibt keine Trennung zi­
viler von militärischer Nutzung der Kernenergie. Vielmehr war der 
Wunsch nach einer deutschen Atombombe die entscheidende Trieb· 
feder des BRD-Atomprogramms. Zivile Nutzung war immer schon ein 
Deckmantel für militärische Zwecke. Die eingestrichenen Milliarden­
profite sind eine willkommene Zugabe. Nicht zufällig ist die Auslauf­
zeit des Atomwaffensperrvertrages 1995 identisch mit dem vorgese­
henen Betriebsbeginn der WAA. Die geplante deutsch-französische 
Atompartnerschaft ist Teil der politischen Rahmenbedingungen für 
eine öffentliche Hinnahme bundesdeutscher Kernwaffen. Wir unter­
stützen deshalb die Bestrebungen für eine Aufnahme des Atomwaf-
fenverzichts in das Grundgesetz. · 

Ver•ot von Ato111•rte• Jeglleher Art in Dritlliintlerl 
Das Verfahren zur Wiederaufbereitung von Brennelementen in einer 
zivilen Aufbereitungsanlage, wie sie die WAA Wackersdorf darstellt, 
soll der deutschen Atomindustrie Milliardenaufträge- bringen. Durch 
eine erfolgreiche Großpilotanlage kann sich die Atomlobby des Inter­
esses sämtlicher Machthaber sicher sein, die vom Bau eigener Kern­
waffen träumen. Schon jetzt wird technisches Know-How und Mate­
rial an Drittländer verkauft, welche die Bombenproduktion anstreben 
bzw. sie bereits verwirklicht haben (Israel, Südafrika, Pakistan, Ar­
gentinien, Brasilien). Für ihre atomaren Träume waren die Regierun­
gen dieser Länder bereit, sich zusätzlich ungeheuer zu verschulden. 
Jetzt müssen diese Schulden unter dem Diktat des IWF auf Kosten 
der Ärmsten zurückbezahlt werden. Wir fordern deshalb ein Verbot 
dieser Exporte. Die Ausplünderung grosser Uranvorkommen ist die 
Kehrseite der Medaille. Sie unterwirft die Menschen übelsten Arbeits­
und Ausbeutungsbedingungen und erhält in Namibia dem rassisti­
schen südafrikanischen Regime die Macht. 

Mallhütte ja-WM •in! 
Die von Krisen geschüttelte Oberpfalz ist auf Arbeitsplätze dringend 

angewiesen. Doch statt dafür etwas zu tun, ist die Bayer. Staatsregie­
rung nicht einmal bereit, der Maxhütte beispielsweise 400 Mio.DM 
zur Verfügung zu stellen, um die bestehenden Arbeitsplätze zu si­
chern. Damit wird Druck auf Menschen ausgeübt, die gesundheits­
gefährdende WAA zu akzeptieren, für die Milliarden an Steuergel­
dern vergeudet werden. Der Bau der WAA ist kein Beitrag zur Be­
kämpfung der Arbeitslosigkeit in der Region! 

Iei• lrimi .. lisieruag ~her •• stdaler 
8ewet•• - Eilltlelluag aler Ermitlluagmtfahre•l 

Die Ereignisse in der Oberpfalz im Zusammenhang mit dem Bau der 
WAA zeigen auch: Der Atomstaat wird Wirklichkeit. Der radioaktive 
Zerfall der Grundrechte im Gefolge ständig zunehmender Staatsge­
walt bringt eine soziale Polarisierung zwischen einer Machtelite und 
dem Großteil der Bevölkerung. Wachsender Widerstand wird mit Aus­
nahmezustands-Vollmachten verfolgt und kriminalisiert. Viele Grund· 
rechte werden einfach ausgehebelt. Willkürliche Verhaftungen, Oe­
monstrationsverbote, Räumung von Versammlungen, Hausdurchsu­
chungen, werden mit brutaler Gewalt in Bürgerkriegsmanier durch· 
gezogen. Oie Staatsgewalt schreckte nicht einmal vor dem Einsatz 
international geächteter CN-und CS-Gase zurück. Jüngste Beispiele 
dieser Entwicklung: Der Einsatz der Bundeswehr im Zusammenhang 
mit Anti-WAA-Demonstrationen und die beabsichtigte Einführung von 
zweiwöchiger Vorbeugehaft für unliebsame Protestbewegungen. 

Wir Irin•• • WM verhi ... rnl 
Die WAA Wackersdorf mit Schlüsselfunktion im zivil-militärischen 
Atomprogramm können wir noch verhindern. Kein technisches Groß­
projekt sah sich jemals einer derart heftigen und vielfältigen Gegen­
wehr ausgesetzt. Machen wir uns aber nichts vor, auf dem Rechts· 
weg allein ist dies nicht zu schaffen. Die Interessen, die hinter dem 
Bau der WAA stehen, sind so stark, daß wir uns auf die Unabhängig­
keit der Gerichte nicht verlassen können. Die massenhaften Einwen­
dungen gegen die Atomfabrik und der Ablauf des Erörterungstermins 
waren eine schallende Ohrfeige für ihre Befürworter. Das skandalöse 
Verhalten der Vertreter der Bayer. Staatsregierung zeigt aber auch, 
daß juristischer Widerstand zwar nötig ist, aber auf keinen Fall aus­
reicht, um die Inbetriebnahme der WAA zu verhindern. Die Weiteren!· 
wicklung praktischer Widerstandsformen im Alltag ist nötig, um eine 
lebendige Widerstandskultur zu erhalten und Perspektiven ent· 
wickeln zu können. 

Herhllldio~~en 88 111•11 • WM •• äs Atollltrogra1111111 
Wir rufen deshalb alle Atomkraftgegnerlnnen, gerade die Men· 
schen, welche sich an der Einwendungskampagne mit 880.000 
Neinstimmen zur WAA beteiligt haben, auf, ihren Protest prak· 
tisch zu zeigen und sich an den Herbstaktionen zu beteiligen. 
Dezentrale Aktivitäten und Veranstaltungen im Vorfeld des gemeinsa­
men Großaktionstages am 15.10.1988 in Wackersdorf sollten inhaltli­
che Auseinandersetzungen mit der WAA und dem Atomprogramm 
zum Thema haben und sich mit weiterführenden Widerstandsfor­
men, auch im Hinblick auf die anstehenden Atommülltransporte, be· 
schäftigen.Gemeinsam vom einheimischen und auswärtigen WAA­
Widerstand gestaltete Aktionstage 88 sollen Organisationsstrukturen 
verbessern, vermittelbar und konstruktiv sein. Keinesfalls dürfen sie 
sich gegen die Bevölkerung richten oder die Konfrontation mit der Po· 
lizei suchen. 
Während des gemeinsamen Großaktionstages wollen wir geschlos­
sen zeigen, daß die Aufhebung demokratischer Grundrechte wie 
Versammlungs- und Demonstrationsfreiheit im Verbund mit einem 
faktischen Ausnahmezustand in der 0berpfalz von uns nicht hinge­
nommen wird. Gründliche Vorbereitung und Umsetzung eines kom­
pakten Gesamtkonzepts (Kurze Auftaktkundgebung-, nachfolgender 
geschlossener Demonstrationszug zum Baugelände-ohne Aufenthalt 
Rückkehr zur Abschlußkundgebung mit Kulturfest) sollen Übergriffe 
von aussen, wie im Herbst 1987, verhindern. 

Wir können · •ie WM un• ••• Atontprograntnt zum Kippen bringen! 
Beteiligt Eueh ntassenhalt an •en Herbstaktionen 88 gegen •ie WM un• •en Atontstaat! 
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ErlrleriiiiSienllln zur Wllln ._1111'1: 

Eine Farce mit Folgen 
Der zweite WAA-Erörterungstermln Ist zu 
Ende, die Zelt der Superlative Ist vorbei. 
881 .000 haben Ihre Einwendungen gegen 
dl zweite atomare Tellerrichtungsgenehmi­
gung für das bislang teuerste Projekt bun­
desdeutscher Atomgeschichte eingereicht 
180 Stunden lang wurde an 23 Verhand­
lungstagen in der Stadthalle des Oberpfäl­
zer Städtchens Neunburg vorm Wald erör­
tert - noch nie zuvor hatte der formale Akt 
der Öffentlichkeltsbeteiligung in einem Ge­
nehmlgungsverfahren so lange gedauert 
Noch nie zuvor, so der Vertreter der Ober­
pfälzer Bürgerinitiativen, des Bund Natur­
schutz Bayern und Stadt und Land Salz­
burg, Rechtsanwalt Wolfgang Baumann, 
wurde ein Erörterungstermin so Intensiv an­
gegangen. Mehr als ein halbes Jahr hatten 
sich überwiegend Oberpfälzer und Österrei­
cher Bürgerinitiativen ausschließlich damit 
beschäftigt, Einwendungen gegen das Jahr­
hundertbauwerk Im Taxöldener Forst zu 
sammeln und sich zusammen mit Ihren An­
wälten und Sechbelständen auf die Zeit in 
Neunburg vorzubereiten. Sie haben sich -
wie alle von Anfang zu wissen vorgaben -
auf eine Farce eingelassen. 

Zugegeben, die Argumente gegen die WAA 
sind, besser als jemals zuvor, einer breiten 
Öffentlichkelt zugänglich gemacht worden. 
Oie DWK hat sich gründlich blamiert und 
amlt ihr auch die Genehmigungsbehörde, 
die hochdotierten .objektiven• Gutachter 
und .sachverständigen" Beörden. Die 
Rechts- und Sechbeistände haben es her­
vorragend verstanden, die Schwachstellen 
derWAAaufzudecken,den Filz zwischen Er­
richter, Setreiber und Genehrniger offenzu­
legen. Es wurde ihnen auch leicht gemacht 
von einem bayerlachen Umweltmlnlsterl­
um, das es von Anfang an darauf angelegt 
hatte, den Ablauf des Erörterungstermins 
zur Machtfrage hochzustilisieren. Es war 
auch richtig, Energien zu investieren. Es war 
aber falsch, sich ausschließlich darauf zu 
konzentrieren und Hoffnungen in eine Sa­
che zu setzen, die man ja als Farce schon 
entlarvt hat Was wäre gewesen, wenn das 
Umweltministerium nicht so plump die Ein-

wender vor den Kopf gestoßen hätte, was 
wäre gewesen, wenn die Setreiber Ihrer­
seits hochkarätige Experten Ins Rennen ge­
schickt hätten, die nicht schon bei einfa­
chen Fragen passen mußten? 

ln den Bürgerinitiativen sah man den Wald 
vor lauter Bäumen nicht mehr. Es wurde ver­
drängt, daß das bayerlache Umweltministe­
rium von Anfang an die Auseinanderset­
zung mit den 881.000 Einwendungenals 
.formalen Schritt" heruntergeredet hatte. Es 
war plötzlich vergessen, daß man es mit ei­
ner Genehmigungsbehörde zu tun hat. die 
seit Jahren millionenschwere Werbefeldzü­
ge für die WAA führt Es war vergessen, daß 
ab 15. August die Neunburger Stadthalle 
wegen des Volksfestes nicht mehrzur Verfü­
gung steht und deswegen spätestens dann 
der Termin beendet sein würde. Die WAA­
Einwenderselte hat sich auf eine Farce ein­
gelassen und vergessen, daß sie es mit ei­
ner Farce zu tun hat. 
Oie Einwenderinnen haben auf die ver­
meintliche Unabhängigkelt der Behörden, 
Objektivität der Kontrollinstanzen und ein 
rechtsstaatlich einwandfreies Genehmi­
gungsverfahren wider besseres Wissen ge­
hofft Durch die Vorgabe, den Erörterungs­
termin auf jeden Fall durct~zuzlehen und 
nicht demonstrativ auszuziehen, haben die 
Einwenderinnen zusätzlich an Handlungs­
spielraum verloren.Sie haben vergessen, ei­
ne Schmerzgrenze zu setzen, ab der es 
nichts mehr zu erörtern gibt Sie haben es 
sich gefallen lassen, daß von Anfang an klar 
war, daß alle Befangenheitsanträge abge­
lehnt werden, daß der Hauptgutachter der 
WAA sich mit der' Genehmigungsbehörde 
auf einen Verhaltenskodex geeinigt hat und 
die DWK erklärt, sie wolle in Zukunft nur 
noch Anworten schriftlich zu Protokoll ge­
ben. Da sie das Spiel mitspielen wollten, 
mußten sie mltansehen, wie der Verhand­
lungsleiter rigoros in die Themenliste ein­
greift und die Tagesordnung sich nach den 
Abflugterminen der DWK-Jets richtet. Mit 
Ihrer Vorgabe ohne Schmerzgrenze, wurde 
das Verhalten der Einwenderinnen kalku­
llerbar. Die DWK verstand es gut, dies als 

Druckmittel einzusetzen und so zeitweise 
die Tagesordnung und das Geschehen in 
der Stadthalle durch in den Raum gestellte 
Drohungen nach Abbruch bzw. Unterbre­
chung des Termins zu diktieren. 

Kein Wunder, daß wider besseres Wissen 
genährte Hoffnungen in sich zusammen­
stOrzten, als das Umweltministerium am 12. 
August die Notbremse zog und .rechts­
staatlich" nach der atomrechtlichen Verfah­
rensordnung den Termin für beendet erklär­
te. Wie beim allsonntäglichen Waldspazier­
gang zum Bauzaun, bei d~m sie mit dem 
scheinbar unaufhörlichen Baufortschritt 
konfrontiert werden, haben die Beteiligten 
beim Abbruch die Ohnmacht verspürt, mit 
der sie dem Atomstaat gegenüberstehen. 
Entsprechend groß Ist derzeit die Kater­
stimmung in der Region. 

.Jetzt schnell umschwenken• fordert in die­
ser Situation Erna Wellnhofer vom Vorstand 
der BI Schwandorf, weg vom juristischen Wi­
derstand, hin zu Aktionen gegen die WAA, 
hin zu Aufklärungs- und Informationsarbeit 
in der ganzen Bundesrepublik - weg von 
den Gerichtssälen und Stadthallen hinaus 
auf die Straße. Sie sieht in dem am 15, Okto­
ber anstehenden Großaktionstag gegen 
die WAA ein Ventil für den Frust aus dem 
Erörterungstermin und eine Chance, sich 
wieder anderen Widerstandsformen zuzu­
wenden. 

Ob das Umschwenken so leicht zu vollzie­
hen ist, oder ob durch Neunburg letztend­
lich sich die Gewichte in der Oberpfalz zu­
gunsten des juristischen Widerstandes ver­
schoben haben, wird sich am 15. Oktober 
und in der Zeit danach zeigen. So fehlte z.B. 
schon jetzt die Zeit, Lust und vor allem die 
Energie der WAA-Aktlvlsten, sich ausrei­
chend auf einen heißen Herbst gegen die 
WAA vorzubereiten. Übrig geblieben Ist ein 
Marsch zum Bauzaun und ein anschließen­
des Kulturfest Auf der Strecke geblieben 
sind Formen von konkreten Behinderungs­
aktionen, d ie in den letzten belden Jahren 
fester Bestandtell der Aktionstage gewesen 
waren. Bernd Slegler, Nürnberg 
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Die Ohnmacht der Argumente 
Ollerblick iller 23 WIA·Erirterungstage • 150 von 881.000 Einwenderinnen kamen zu Wort 

Als der Erörterungstermin am 
11. Juli in der überfüllten Neun­
burgerStadthallebegann, rechne­
ten die WAA-Gegner mit minde­
stens acht Wochen tiefschürfen­
der Diskussion über die Grundla­
gen der zweiten atomaren Teiler­
richtungsgenehmigung (TEG), 
dienochindiesemJahrerteiltwer­
sen soll. Die WAA-Genehmi­
gungsbehörde war da etwas vor­
sichtiger. Sie hatte die Neunbur­
ger Stadthalle für 25.000 DM nur 
einschließlich bis letzten Freitag 
angemietet. 

Schon am ersten Tag drohte 
Verhandlungsleiter Rudolf Mau­
ker, Ministerialrat im Umweltmi· 
nisterium, aufgrund anhaltender 
Tumulte mit dem Abbruch des 
Termins. Nur mit Mühe konnte 
die Einwenderseite die aufge­
brachten W AA-Gegner im Saal 
beruhigen, deren Ziel es war, öf-. 
fentlichkeitswirksam auf die 
Schwachstellen im W AA-Kon· 
zept hinzuweisen und die Verfil· 
zung zwischen Genehmigungsbe­
hörde, offi_ziellen Gutachtern und 

W AA-Betreiber- bzw. Errich­
tungsfirmen aufzudecken. Damit 
sollte gerichtsverwertbares Mate­
rial für die nächsten anstehenden 
Instanzen im juristischen Kampf 
gegen die W AA gesammelt wer­
den. 

Der ersten Punktsieg gelang 
den Vertretern der 881.000 Ein­
wender bereits am etsten Tag, als 
sie die Anklageschrift der Ha­
nauer Staatsanwaltschaft vom 
17.10.86 zitierten, wonach "er­
heblich~~weifelanderObjektivi­
tätdesTUVBayernalsGutachter" 
aufgekommen seien. Nach einer 
Abspracheausdem Jahr 1983 zwi­
schen dem Umweltministeriums 
und dem TÜV zum ersten Erörte­
rungstermin, hat der TÜV soge­
nannte "Goldene Regeln" ver­
faßt. 

Darin finden sich Ratschläge 
wie zum Beispiel der Genehmi­
gungsbehörde und anderen Gut­
achtern nicht zu widersprechen 
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oder bei sogenannte risikobehaf­
teten Fragen "Tricks des Zeitge­
winns durch Rückfragen, Präzi­
sierung der Fragestellung und 
ausweichendes Antworten" anzu­
wenden. Rechtsanwalt Sailer aus 
München nannte daraufhin den 
TÜV eine "konspirative Einrich­
tung zum Durchdrücken der 
W AA", verlor jedoch mit seinen 
Anträgen auf Ausschluß des TÜV 
ebenso wie mit seinen Befangen­
heitsantrAgen gegen Mauker in al­
len Instanzen. 

Immer wieder kamen bei der 
Erörterung neue Details aus dem 
Atomfilz ans Tageslicht. Mauker 
sitzt im Aufsichtsrat der "Gesell­
schaft für Reaktorsicherheit 
GmbH"und im Präsidium des 
,. Kerntechnischen Ausschusses", 
Ministerialdirigent Dr. Vogt, zu-

ständig im Umweltministerium 
für Kernenergie und Strahlen­
schutz, im Aufsichtsrat des TÜV. 
Jürgen Wilhelm, vom Umweltmi­
nisterium als unabhängiger Gut­
achter für die W AA-Jodfilter be­
auftragt, ist selbst Erfinder dieser 
Filter und Mitglied der Kernfor­
schungsanlage Karlsruhe und der 
Reaktorsicherheitskommission. 

Obwohl sich sowohl Gutacher 
als auch die DWK bis auf wenige 
Ausnahmen strikt an die "Golde­
nen Regeln" hielten und in kriti­
schen Phasen immer wieder ver-

fahrensmäßige Schützenhilfe 
durchdas Umweltministerium er­
hielten, gelangenden Einwendern 
weitere Erfolge. Nicht sehr wer-

Bernd Siegier (taz, 15.8.88) 

bewirksam titelte die örtliche 
Presse "Die DWK mit dem Rük­
ken zur Wand" oder "DWK am 
Rand einer Blamage". 

Insbesondere bei der Sachdis­
kussion zum Thema kamen Mini­
sterium, DWK und Gutachter in 
arge Bedrängnis. Prof. Jürgen 
Bruggey vom Augsburger Institut 
Geotec sowie Prof. Armin Weiß, 
Landtagsabgeordnete der Grü­
nen, erschütterten mit Hilfe von 
Satellitenfotos die von der DWK 
vertretene Auffassung, wonach 
die wassertrennenden geologi­
schen Schichten unterhalb der 
W AA ruhend, undurchlässig und 
keine Verbindung zur sogenann­
ten Bodenwöhrer Senke hätten. 
Aufgrund der Bedeutung des 
Grundwasservorkommens als 
Trinkwasserspeicher für die ge­
samte Oberpfalz ist dies nicht nur 
ein entscheidender Punkt für alle 
W AA-Gegnern, sondern vor al-
lem für die umliegenden Gemein­
den ein zentraler Kritikpunkt 

Es rächte sich, daß der DWK­
Gutachter durch Abwesenheit 
glänzte und die Setreiberfirma da­
für den Bauingenieur Borsrtzky 
ins Rennen schickte. Der wardem 
Hagel von bohrenden Fragen 
nicht gewachsen und gab schließ­
lich zu, daß es tektonische Bewe­
gungen im Untergrundder Boden­
wöhrer Senke gegeben habe. Die 
DWK versuchte mit Mauern zu 
retten was zu retten war. Sie wei­
gerte sich die Tagesbohrproto­
kolle herauszugeben und die Bau­
stelle zu besichtigen. Doch am 
Ende war klar, so Weiß, daß es 
"keine heile Unterwelt von Wak­
kersdorf gibt". 

Sowohl die Genehmigungsbe­
hörde als auch das Geologische 
Landesamt als Gutachter haben 
das seit 1977 bekannte Satelliten­
Material offensichtlich absicht­
lich unter den Tisch fallen lassen. 
Aus dem Material geht zusätzlich 
hervor, daß sämtliche Bohrungen 
in der Weise angesetzt worden 
sind, daß die tektonischen Störun­
gen umgangen werden konnten. 
Rechtsanwalt Baumann verlangte 



daraufhin, die DWK wegen "Un­
zuverlässigkeit aus dem Verfah­
ren auszuschließen". 

Die Macht der Verhandlungs­
führung versuchtedas Umweltmi­
nisterium ab dem Ende der dritten 
Erörterungswoche einzusetzen, 
um den entstandenen Flurschaden 
zu begrenzen, der durch die Dis­
kussion für die W AA-Betreiber­
seiteentstanden war. Als "Akt der 
Zensur" geißelten die Eiwender 
Maukers Eingriffindie Tagesord­
nungam27. Juli. Neueste wissen­
schaftliche Erkenntnisse zum 
Strahlenschutz insbesondere zur 
Gefahrlichkeit von Niedrigstrah­
lung, Fragen zur Wirtschaftlich­
keit der W ÄA und deren psycho­
somatische und gesellschaftliche 
Auswirkungen hätten in Neun­
burg ebensowenig zu suchen, wie 
die Erörterung des Restrisikos, 
beschied der Verhandlungsleiter. 

Zur gleichen Zeit versuchte die 
DWK die Notbremse zu ziehen. 
Antworten auf Einzeleinwender 
wolle man nur noch schriftlich zu 
den Akten geben. Darübeminus 
wolle die DWK selbst entschei­
den, auf welche Fragen sie ant­
worten will und auf welche nicht. 
DWK-Delegationsleiter Ludwig 
Harms beklagte den Psychoterror 
in dem "fast schon inquisitori­
schen V erfahren" in Neunburg. In 
der Stadthalle würde "ein Polit­
spektakel gegen die friedliche 
Nutzung der Kernenergie" abge­
zogen. 

Auch eine neuerliche rigide Ta­
gesordnung von Mauker, die zum 
Beispiel für die Themen "Sicher­
heit der Anlage" und "Auswirku­
gnen der Anlage auf die Umge­
bung" nur jeweils zwei Tage vor­
sah, bewahrte die DWK nicht vor 
weiteren Blamagen. Es kam ans 
Tageslicht, daß die W AA-Betrei­
ber mit veralteten Rechensyste­
men das in die WAA einzubrin­
gende Radioaktivitätsinventar er­
mitteln will. Gerald Kirchner, 
Physiker an der Uni Bremen, fol­
gerte daraus, daß "sämtliche 
DWK-Daten zum Normalbetrieb 
undauch zumStörfall schlichtweg 
falsch" sind. Außer der DWK, so 
Kirchner, sei ihm kein Betrieb 
mehr bekannt, der mit dieser ver­
alteten Methode arbeitet. Er 
sprach der DWK ab, das "nötige 
Know how zum Betreiben der An­
lage" zu besitzen. 

Bernhard Fischer vom Öko-In­
stitut Darmstadt kritisierte, daß es 
noch keine technische Möglich­
keit zur kontinuierlichen Überwa­
chung des Jodausstoßes gebe. Jod 
129 hat immerhin eine Halbwert­
zeitvon 16 Millionen Jahren. 

Zusammen mit seinem Öko-ln­
situtskollegen Sailer nahm Fi­
scher das Brennelementebereits­
tellungslager aufs Korn, das ihrer 
Meinung nicht als Durchgangs­
station, sondern eher als zusätz­
liches Zwischenlager dienen soll. 

Liebe Leserlnnen, 

ln .. diesem Punkt habe sogar der 
TUV-Vertreter gegen die "gol­
dene Regel verstoßen" und dem 
Umweltministerium sowie der 
DWK widersprechen, als diese 
eine Lagerung in sogenannten 
Transportbehältern bis zu drei 
Monaten für zulässig und tolera­
bel erklärt hatten. Baumann be­
zeichnete das Bereitstellungsla­
ger daraufhin als "Bermuda­
Dreick für Atommüll". 

Zuvor hatte Fischer gefordert, 
die Endlagerfahigkeit des in der 
W AA anfallenden Atommüls in 
sogenannten Glaskokillen noch 
einmal durch unabhängige Gut­
achter zu prüfen und nicht, wie es 
das Umweltministerium vorsah, 
durch die Physikalisch-techni­
sche Bundesanstalt in Braun­
schweig. Als Antragsteller habe 
die PTB selbst ein gewichtiges In­
teresse am Bau des Endlagers in 
Gorleben. 

Einen Tag bevor Mauker am 
5.August wegen Krankheit aus 
dem Erörterungstermin aus­
schied, hatten die Einwender ge­
fordert, daß die Schadstoffvorbe­
lastung in der. Umgebung der 
W AA bei der Genehmigung der 
Anlage mitzuberücksichtigen sei. 
Der Ptiysiker Eckhart Krüger 
sprach "von einem einmaligen 
Schadstoff-Cocktail" nicht nur 
aus der konventionellen Vorbela­
stung zum Beispiel durch das 
Schwandorfer Müllkraftwerk 

leider wurden beim Lay-out dieses Artikels 
CS. 8 und 9) einige Text-Schnipsel vertauscht. 
Damit Ihr Euch in dem Dschungel zurechtfin· 
det, haben wir die beiden Seiten nochmal 
richtig zusammengebaut und als Einlege-
. blatt nachgedruckt. So sorrr. die atomis 
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oder das Bayernwerk, sondern 
auch durch Tschernobyl und an­
dere kerntechnische Anlagen in 
und außerhalb der BRD. 

DWK und Umweltministerium 
wiesen das auch dann noch zu­
rück, als am 9.August das Ver­
waltungsgericht in Regensburg 
zwar den Abriß des Atommeilers 
in Niederaichbach genehmigte, 
jedoch die Berücksichtigung der 
Vorbelastung durch Tschernobyl 
bzw. AKWs im In~ und Ausland 
für atomrechtliche Verfahren zur 
generellen Notwendigkeit erklärt 
hatte. Daraufhin bezeichnete ein 
Vertreter der Stadt Landshut das 
ganze Erörterungsverfahren als 
"rechtswidrig". 

Einen Tag vor ihrem abrupten 
Ende entpuppte sich die Anhö­
rung, wie von den W AA-Geg11ern 
schon von Beginn an vermutet, 
letztendlich als Farce. Bernhard 
Fischervom Öko-Institut legte ein 
Schreiben vor, wonach der Sie­
mens-u nternehmensbereich 
KWU bei der Duisburger Stan­
dard-Kessel-Gesellschaft bereits 
eine Frischdampferzeugeranlage 
im Wert von 5,2 Millionen geor­
dert hatte, obwohl diese Anlage 
Bestandteil der erst in Neunburg 
zur erörternden 2. TEG ist. Sie­
mens erhielt die Auftragsbestäti­
gung am 13. Juli, zwei Tage nach 
Beginn der Erörterung. 

So war es höchste Zeit für das 
Umweltministerium in Neunburg 
am Freitag um 14.03 Uhr den 
Schlußstrich zu ziehen, zumal 
noch vor der Mittagspause die 
Herren der DWK an ihrer emp­
findlichsten Stelle getroffen wur­
den. Freda Meißner-Blau, Natio­
nalrätin der Österreicher Grünen, 
hatte sich tief entsetzt darüber ge­
zeigt, daß "die Bundesrepublik als 
Nachfolgestaat jenes Staatsgebil­
des, dasden blutigsten Krieg in der 
Menschheitsgeschichte entfacht 
hat, nach Plutonium greift". 
"Weshalb sonst wird diese WAA 
errichtet", fragte sie die Betrei­
berfirma. Daraufhin zogen die 
DWK-Vertreter geschlossen aus 
dem Saal. 

Nach 23 Erörterungstagen ka­
meninNeunb\lfglediglich 150der 
881.000Einwenderzu Wort. Die­
jenigen, die nicht zu Wort gekom­
men sind, können, so Verhand­
lungsleiter Basse, i~;merhalb eines 
Monats ihre Bedenken gegen die 
W AA schriftlich beim Ministe­
rium begründen. Das sollten die 
880.850 auch tun. 
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Wacker's 
Dorfchroni 

Na.ch langer Zeit mal wieder, dafür aber et· 
was anders, Wacker's Dorfchronik mit dem 
Geschehen rund um die WAA. Diesmal vom 
Sommerloch. 
Wie selbst lesefauleren atom·Käuferlnnen 
bekannt sein dürfte, konzentrierten sich die 
Aktlvitäten für/wider die WAA auf die Anhö· 
rung zur 2. Tellerrichtungsgenehmigung. 
Nähe·res dazu an anderer Stelle. 
Ansonsten gibt es wenig erfreuliches zu be· 
richten. Jedenfalls hatten mal wieder jene 
400 "krltlschen Juristen• recht. die Ende 
April (so lange gab's keine Chronik mehr!) 
in der Oberpfalz die ,.Schwandorfer Erldl· 
rung" v~rabschledeten. Darin warnen sie 
vor dem "radioaktiven Zerfall der Grund· 
rechte• und davor, daß sich industrielle 
Großprojekte Ihr eigenes Recht schaffen. ... 
Wohl war. Auch die folgenden Monate liefer· 
ten den Beweis dafür. Belspiele glbt's reich· 
lich. Das schlimmste begann schon Im Fe­
bruar. Da sprachen einige graue Herren 
beim Einwohnermeldeamt der Oberpfälzer 
Gemeinde Bruck vor und wollten, kraftIhres 
verfa .. ungNChOUerlschen Arritu, die 
Kartei durchsehen. Sie taten's auch und fo· 
tograflerten per Polarold diverse Paßfotos. 
Zufällerwelse lauter Mitglieder der örtlichen 
Anti·WAA·Inltiatlve. Im Mal kam die Sache 
raus und verursachte viel Wlr~el. Das bay­
erlache Innenministerium ging wie immer in 
die Offensive, hielt alles für rechtens und er· 
klärte, derlei Schnüffelet würde .selbstver· 
ständli.ch fortgesetzt•. Das wurde sie denn 
auch, sowohl in Bruck wie auch in anderen· 
Oberpfälzer Gemeinden. ... 
Bayerlsches Landrecht, sollte mansch mel· 
nen. Ich glaube aber kaum, daß die Sache 
anders aussähe, wenn die WAA in Nord· 
rhein·Westfalen gebaut würde. Trotzdem: 
daß einem Menschen viermal der Prozeß 
gemacht wird, weil auf seinem Auto ein 
höchst harmloses, angeblich staatsverun· 
glimpfendes Anti·WAA·Piakat hängt (es 
zeigt Soldaten mit ABC-Masken) oder daß 
gar ein Auto komplett beschlagnahmt wird, 
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weil daran der allseits beliebte Aufkleber 
,.Widerstand braucht Phantasie" babbt, 
sind schon fast wieder Kuriosa. Beides pas­
sierte in der Oberpfalz, Sommer 88. 
Auch, daß mittlerwelle selbst die harm- und 
Zahnlosesten Aufzüge zum Baugelände 
verboten werden, weil sich ja Chaoten und 
schlimmere Leute darunter mischen könn­
ten, treibt wilde Blüten. Als einige honorige 
Umweltschützerinnen mit dem BUND an 
der Spitze zum Tschernobyl-Tag Krlue am 
Bauzaun niederlegen wollten, wurde das 
verboten. Wegen der Gefahr, daß die Kränze 
engezündelt werden könnten. 
Demselben BUND wurde übrigens behördli· 
cherseits untersagt, auf seinem Grund­
stück am Franzlskus·Marterl, also im Schat­
ten des Baugeländes, eine kleine Kapelle zu 
errichten. Wegen der Landschaftsverschan­
delung . 
Ist kein Witz. ... 
Auch Holger Strohm mußte lernen, daß in 
Bayern einiges anders ist Seit Jahren Ist ln 
seinem Buch, das ja alle bestimmt gelesen 
haben, die Behauptung festgeschrieben, im 
AKW Brunsbüttel seien geistig Behinderte 
zu Putzarbeiten eingesetzt worden. Als er 
1986 dies in Schwandorf bei einer Veranstal­
tung belläufig wiederholte, wurde daraus ei­
ne Straftat: Verleumdung. Zwei Jahre lang 
wurde ermittelt, dann kam ein Bußgeld: 30 
Tagessätze a 50 DM. Strohm legte Wider­
spruch ein, Im Juni 88 kam es zum Prozeß, 
bei dem Strohm darüber hinaus von einigen 
merkwürdigen Fahndungsaktionen gegen 
sich berichtete. Die Sache Ist noch in der 
Schwebe. ... 
Ernst will die bayerlache Justiz, auf sanften 
Druck der Landesregierung, jetzt auch mit 
diversen Dlulpllnarverfahren machen. Im 
April wurde ein entsprechender Antrag 
beim Regensburger Verwaltungsgericht ge­
gen den Schwandorfer Landrat Schulrar 
eingereichtihm werden einige Äußerungen 
vorgeworfen, z.B.: .Das Ist Terror• (zur Hüt­
tendorfräumung) oder: .Strauß hat bei sei­
nen Besuchen in Chile und Südafrika ge-

" ... Name und Programm 
der actlon directe ... " 
.... Die Aktionsgruppe versteht unter ge­
waltfrelen Aktionen nicht einmalige Ak· 
tlonen, sondern eine zielgerichtete poli­
tische Einflußnahme mit Hilfe aufeinan­
der aufbauender Akrionsformen. Hier­
unter wird verstanden der Protest. De­
mos, Flugblätter, Nichtzusammenarbeit, 
Verzicht auf ntel und Ehrenämter und 
auch das bewußte Oberschreiten von 
Gesetzen, Streiks und Boykotte als 
Form des zivilen Ungehorsams. Es wird 
betont. daß die gewaltfreien Aktionen 
ihre Gegner nicht verletzten sollen ... 
Die Aktionsgruppe nimmt (in ihren Ak­
tionen) von vornherein Gesetzesverstö­
ße wie z.B. Nötigung, Hausfriedens­
bruch und Verstöße gegen das Ver­
sammlungsgesetz ausdrücklich billi­
gend in Kauf. Schwerwiegende Geset­
zesverstöße scheinen demnach nicht 
ausgeschlossen: der Weg von 'Gewalt 
gegen Sachen' fand sein Ende bislang 
stets auch in der Gewalt gegen Perso­
nen ... 
Offen bleibt neben dieser unverhüllten 
Propaganda für politisch motivierte Ge­
walt. ob die Bejahung der'direkten Akti­
on' von Namen und Programm der fran ­
zösischen Terrororganisation 'action di· 
recte' abgeleitet wurde oder umgekehrt 
die anarchistische 'direkte Aktion' zu 
Namen und Programm erhoben wur­
de ... ·• 

Aus emerVerfügung des Schwandorfer 
Oberregierungsrat Haberland. m•t der 
die Übergabe des .,Bayerischen Frie­
denspreises 1987'' an die Nürnberger 
Gewaltfreie Aktionsgruppe .. Sandkör­
ner· am WAA-Bauzaun verboten wur­
de. (Der Pr-eis wird alljährlich von der 
OFG/VK verliehen). Es sei, so Haber­
land. davon auszugehen, daß es bei der 
für den 26.6.88 geplanten Übergabe zu 
Gesetzesverstößen käme (womöglich 
terroristischen?). Schließlich haben 
die Sandkörner im Sommer '86 die Zu­
fahrtswege zurWAA für2'Stunden blok­
kiert. indem sie sich dort anketteten. 

lernt•; die ja wohl nur die Wahrheit bezeu­
gen. Aber die ist nicht gefragt 
Gleiches gilt für die derzeit schwebenden 
Oiszi-Verfahren gegen den Amberger Rich­
ter Helmut Wilhelm (wegen eines Artikels in 
der taz) und gegen den katholischen Geist­
lichen und Oberstudienrat Leo Feichtmeier, 
einem eher konservativen WAA-Gegner. lm 
Mai und Juni gab es einige Solidaritätsver­
anstaltungen für diese drei . ... 
Weni(Jer sichtbare Solidarität gab es für we­
niger Prominente, die von härteren Straf­
proze88en betroffen waren. Im April· kas­
sierte ein 25jähriger Arbeiter neun Monate 
auf Bewährung. Angeblich hatte er bei einer 
Aktion am Tschernobyl-Tag 'fiT einem Polizi­
sten eine Bierflasc~e in den Rücken gewor­
fen. Oie Zeugen polizeilicherseits waren wie 
Immer höchst glaubwürdig. Einer hatte die 
Flasche aus 80 Met.ern Entfernung fliegen 



sehen, ein anderer aus einem Meter. Einig 
waren sich alle, daß der Angeklagte der Wer­
fer war. Das Gericht sah das auch so. 
Auch der t 129a (Unterstützung einer ter­
roristlachen Vereinigung) wurde mal wie­
der bemOht in einem kleinen lnltiatlven­
Biä,ttchen namens .Schwandner Allgemei­
ne• hatte ein Artikel über den Zusammen­
hang von RAF und WAA-Widerstand gestan­
den. Ein RAF-kritischer Artikel, der größen­
teils aus dem SPIEGEL zusammenge­
schnippelt war. Egal, dachte sich die Staats­
anwaltschaft, machen wir einen netten Pro­
zeß. Der lief im Juni und endete (so das Ge­
richt) ausnahmsweise mit einer Einstellung 
wegen Geringtogigkeit Die Angeklagten di­
stanzierten sich Im Prozeß mehrmals von 
der RAF, haben die Zeitung inzwischen ein­
gestellt und überhaupt waren es ja keine 
Auswärtigen. Aber insgesamt 7.000 Geldbu­
Be müssen sie blechen. 

Daß hingegen Polizeibeamte für gewisse 
Knüppeleinsätze gerichtlich belangt wür­
den, hat mansch bislang noch nicht gehört 
Immerhin, nachdem es nach den letztjähri­
gen Herbstaktionen 24 Anzeigen gegen 
Pollzlaten, namentlich die Berliner Knüp­
pelgarde, gab, hat sich zur allseitigen Beru­
higung eine Sonderkommission gebildet. 
die nunmehr ermittelt Gut möglich, daß die­
se Ermittlungen in Wahrheit Vorwand tor 
ganz andere Fischzüge sind : Ende Juli wur­
den durch die Sonderkommission bei der 
gutbürgerlichen Mittelbayerischen Zeitung 
Fotos samt Negative beschlagnahmt, auf 
denen Szenen von der Demo am 10.10.87 
festgehalten waren. Inzwischen jedenfalls 
wurden ln 20 der 24 Fälle die Akten schon 
geschlossen. Ob es im übrigen zu Anklagen 
kommt. steht dahin und in Bayern auch of­
fenbar Im Ermessen der Polizei selber. 
Und die macht nun mal nichts falsch. Diver­
se Klagen wegen des CS-Gas-Einsetzea 
Ostern '86 wurden im Mai endgültig vom 
bayerischen Verwaltungsgerichtshot abge­
wiesen. Das Protokoll der Genfer Konferenz 
von 1925, das solchen Gas-Einsatz verbie­
tet. gilt nämlich nach Ansicht der Richter 
.nur im Krieg zwischen Staaten·. nicht aber 
.Im innerstaatlichen Einsatz•. Da zählen sie 
nicht, die Giftgasopfervon Ostern' 86 (1 To­
ter, 72 Verletzte, zum Teil Dauerschäden). 

*** Viel gibt es also von der bayerischen Staats-
gewalt. wenig von Widerstendaktionen zu 
berichten. Die größte lief zu Ostern, mit über 
2000 Tellnehmerlnnen. Zoff gab's keinen, 
dafür 68 vorübergehenden festnahmen. 
Ähnliches gilt für die Pfingstaktionen, die Im 
übrigen von diversen Brandstiftungen be­
gleitet waren. 
Die SonntagsspaziergAnge laufen weiter. 
manchmal mit Internationaler Beteiligung. 
Einige Japan er übrigens mußten im Mai ihr 
Transparent mit der Aufschrift .Für eine 
Welt ohne nukleare Bedrohung• wieder ein­
rollen. BegrUndung der Polizei: VerstoB ge­
gen das Versammlungsgesetz. 
Womit wir wieder beim bayerlschen Land­
recht wären. Das gilt, wie gesagt, nicht nur 
für Bayern. Auch das Berliner Bundesver­
waltungsgericht ist ihm verbunden. in der 
Klage gegen die 1. Tellerrtchtungsgeneh­
mlgung verwies es die Angelegenheit zur 
erneuten Behandlung an den bayerischen 
Verwaltungsgerichtshof zurück. der diese 
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TEG kassiert hatte (weil Ihm für die ersten 
baulichen Anlagen der WAA einfache Bau­
genehmigungen ausreichend erschienen 
waren). Logische Folge des Berliner Urteils 
wäre zumindest ein vorübergehender Bau­
stopp gewesen. Nicht so in diesem Fall. Da­
mit's weitergeht, wurde sofortige Vollzieh­
barkeil der TEG angeordnet 
Um die juristische Verwirrung komplett zu 
machen, hat am 25. August das Landrats­
amt Schwandorf eine Baugenehmigung für 
das HauptprozeBgeblude der WAA abge­
lehnt Nachdem nämlich nach dem Aufhe­
ben der 1. TEG auch der WAA- Bebauungs­
plan kassiert worden war, wollte die DWK 
mit einzelnen Baugenehmigungen weiterar­
beiten (und tat es.auch). Das Landratsamt 
derzeit Kieselstein im Getriebe der WAA-
Pianer, stellte sich an diesem Punkt quer 
und bemingelte fehlende waaaerrechtll­
che Planungauntertagen. Nun muB die 
DWK die Unterlagen nachreichen oder kla-
gen. 

*** 
Die Juristerei um die WAA ist ein Ding für 
sich; kaum jemand steigt durch. und wenn's 
mal erklärt wird, hört keiner hin. Lassen wir 
das also. SchileBen wir unser WAA-Som­
merloch mit MerkwOrdigkeiten am Rande. 
Die Jungen Uberalen der FDP sind seit Mai 
88 gegen die WAA. Die Oberpfllzer Jlger, 
von der BI angeschrieben, hingegen nicht 
Sie halten die Verseuchung ihres Wildbrets 
für reine Panikmache. Die Tourtaten werden 
gegen die WAA sein, fürchtet eine Studie 
des Landratsamtes und errechnet 200 Mio. 
DM jährliche Verluste in diesem Bereich. 
Dabei ist doch wirklich alles ganz anders. 
Die DWK hats nochmal erklärt, auf einem 
Entsorgungssymposium im Mai: "Wiecler­
aufarbeltung Ist Recycling Im besten Sln­
ne."Na also. 

Wackeradort 

Foto: Joker 

Anti-WAA-Erklärung von DDR­
Gruppen der Offenen Arbeit 
und der Kirche von unten 
Seit Jahren versucht die Atom-Mafia 
das WAAhnsinnsprojekt in der Ober· 
pfalz mit totalitären Mitteln durchzu· 
drUcken. Weil wir dieses Projekt auch 
ablehnen, solidarisieren wir uns mit Eu· 
rem Widerstand gegen den Bau der 
Wiederaufarbeitungsanlage. Das brei­
te soziale Spektrum der Anti -WAA·Be· 
wegung macht deutlich, daß dieses Pro­
jekt von mehr und mehr Menschen be· 
kämpft wird. 
Die Zerstörungen durch Atomunfälle. 
Plutoniumerzeugung, schleichende 
Verseuchung durch AKW's und WAA's 
sind keine Naturkatastrophen. sondern 
von Verbrecherbanden kalkulierter 
Mord an den Wurzeln des Lebens. ln 
diesem atomaren Teufels-Kreislauf ist 
Weckersdorf das Beispiel für den prak· 
tizierenden Atom-Staat 
Wir fordern: 
e sofortiger weltweiter Ausstieg aus 
der zivilitärischen Atom-Nutzung 
e sofortiger Baustopp für WAAckers­
dorf (nicht zuletzt wegen der mllitäri· 
sehen Nutzbarkeit) 
e Wiederherstellung eines Klimas zur 
gesellschaftlichen Entscheidungsfin· 
dung (gegen Beschnüffelung und Kri· 
minalisierung wie durch die Terrorismu· 
sparagraphen : Berücksichtigung der 
über 880.000 Einzel-Einwendungen im 
Erörterungsverfahren). 
Laßt Euch nicht von Strauß verTRETEN 
- selbst herrscht das Volk in seinen Aä· 
ten. 

Hirschluch, den 16. Juli 1988 
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Uhr. 
12..00 Uhr 

Vorstellung und EintellunQ der AG's 
AG 1 :Umgang mit 8edrohungssltuatlonen. Kontal<.t: 
sart>al'a Geler-Häcl<.h. 85 N 1 , t_ange aasse 8, 

09111551141 AG 2: Wie politisch 1st die Arbeit und die Wlri<.Ung el· 
nes unabhängigen Maßnetzes auf örtlicher und bun· 
desweiter Ebene? Kontal<.t: \ngrld GOrtier, Fenltzerplatz 

4, 85 N 20.09111538663 AG 3: Oie vemarmtosung der Gefahr von radloal<.t\Ver 
Nledrlgstrahlung. Kontal<.t: \ngrld GOrtler. s.o. ~~'1//;W/, 
AG 4: AtommO\Itrat'lsporte. Kontal<.\: 8UU Laden, Hohe· j 
nesch, 2 HH ... 040/39062.74 oder 04013906'\ 67 
AG 5: Verfassungswidrigkeiten der lfr\edl.) Nutzung 
der Atomenergie. Kontakt: Traute Kirsch. 8uchhOIZ. 

052.711377 ' AG 6: Militärische Nutzung der Atomenergie. Kontakt: 

RadiAktiV, Rotenburger Straße 106, 85 N 70 
AG 7: WAA Widerstand. Kontakt: Reglne Metz, MOn-

chenßO. Welnbergerstr. 35.0891887893 
AG 8: KrlmlnallslerungNersammtungsverbOte. Kontakt: 

Anti-Atomburo. Holzstr. 2., 8 MOnehen 50, 
08912.608550 Mo/00 16.-19.00 Uhr 
AG 9: HTR ModUl. Kontakt: 8\U. Stephanusstr. 2.5. 3 

Hannover AG 10: Entsorgungsple\te. Kontakt: Afbeltsgemeln· 
schatt Konrad e.V .• 8\eckenstedterstr. 2.4. 392.0 

Sal:zgltter-8\ecl<.enstedt. 0 53 4116 79 92 
AG 11: Gltt- und Atomtransporte \n die Orltte 
Welt/Uranabbau. Kontal<.t: Renate oomnlck, HansaPlatz 

5, 2. HH 1, o40/2.43480 



Wer dem Lastzug am 19. Juli 88 auf seiner lan· 
gen Autobahnfahrt von Hanau bis zur Ausfahrt 
Mundeisheim kurz hinter Hellbronn begegnete, 
der dachte Sich sichertich gar nichts dabei. "Ge­
schi" ·Kristall- Riesen - S8nftiirkeramlk" stand 
auf der grauen Plane. Und darüber ln grossen 
Buchstaben der Name des saarländischen Por· 
zellanfabrikanten Vllleroy und Boch. Nur dem 
Fachmann mochten die sechs weiBen Schild­
chen hinten und seitlich auffallen. 
Zwei Kilometer vor seinem Ziel, dem Atomkraft· 
werk Neckarwesthelm. war an diesem Dienstag 
die Fahrt des geheimnisvollen, geheimen Trans· 
porters erst einmal zu Ende. 
Mitgliederinnen des AktlonsbOndnlsses "Strom 
ohne Atom" sprangen aus Ihren Verstecken, 
stoppten den Laster mit einem quer Ober die 
Straße gespannten Transparent und setzten 
sich direkt vor die Motorhaube auf die Fahrbahn. 
Blitzschnell flogen die verflOIIenden Planen nach 
oben - und da glänzten Sie Silbrig in der Nach­
mittagssonne, die Behälter mit den Symbolen 
der Hanauer Firma Reaktor-Brennelement· 
Union: Frische, unbestrahlte Brennelemente fOr 
den zweiten Neckerwestheim Reaktorblock, der 
noch diesen Herbst in Betrieb gehen soll. Offen· 
Sichtlich, das konnte jede/r sehen, kein Keramik. 

ln den Tagen zuvor hatten die Atomgegnerinnen 
aus dem Stuttgarter, TOblnger, Hellbrenner und 
L.udwtgsburger Raum die verdächtigen Lastzage 
mehrmals bis zu ABU nach Hanau verfolgt und 
dort auch das 8nladen der Brennelemente foto­
grafiert. Am Blockadetag funktionierte die gene­
ralstabsmABig geplante Organisation dann her-
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Geschirr, 

Kristall, 

Fliesen? 

Getarnter Atomtransport bei 
Heckerwestheim blockiert: 



IQeua Stark 

I vorrage~ Kl: Atomgegnerinnen reglestrierten die 
Abfahrt 1n Hanau. begleiteten den LKW auf den 
Autobahn, ließen Ihn bis zur Blockadestelle nicht 
aus den Augen. 
Selbst die massenhaft urKI wie Obiich viel zu frOh 
auf der Bildfliehe erschienen Leute von Presse, 
Radio urKI Fernsehen erregten beim sonst 80 

wachsamen Wet1<achutz urKI bei der Polizei kei­
nen Verdacht. Arglos fuhr der LKW ln die Falle. 
Fahrer und Belfahrerio hatten anscheinen Or­
der, sich bei Behinderungen ln der Fahreriulblne 
zu versc:henzen urKI nur Ober Autotelefon Mel­
dung zu machen. Da die Polizei recht epAt ein­
traf, konnten die (nicht gesicherten) Planen pro­
blemlos hochgeschlagen urKI der wahre Inhalt 
enttarnt werden. 
Als die Staatsgewat sich tröpfchenweise ein­
mischte, beechrAnkte die sich ZLnlchst auf V«­
kehrsregelung. Es dauerte Ober zwei Stunden, 
bis sich die Polizei stn genug fOhlte, um Im Na­
men des umstrittenen NOtlgulgsparapnlp 
mit R6urnung zu drohen. Soweit lle6en es die 
Blockerertnnen aber erst gar nicht kommen: 
Nach der zweiten Aufforderung, die "unange­
meldete Versammlung" auf dern Asphalt zu 
bHnden, stellden sie freiWillig 8Uf und ~e­
ten den 1m ersten Gang gemijchllch dahln­
zoclc~ Laster mit Ihren Tf8t~SP8f'f1f)ten zum 
Haupttor. Das kostete Ihn noch elnm8l gut eine 
halbe Stunde. 
Die GKN-Betrelber wurden von der Aktion offen­
slchtHch eiskillt Oberrascht. JOrgen KJooz, Leiter 
der GKN-6ffentllchkeltsllrbelt, der eher zufllllg, 
" wegen dfi Aufruhrs" vorbeikam, konnte zu­
nlchst weder zur Anzahl der Brennelemente, 
zur Hlluflgkelt der Transporte noch dazu, warum 
sie nlch! offen erfolgen, Angaben machen. 
Um 80 hektischer die Reaktionen Jn den Tagen 
danach: Pre88e81)f'8Cher Uwe Munctt trat Im ~ 
kalblatt, der " Hellbronner Stimme", eine Oble 
Leserbl1efkampagne los. ln der von "W ... 
rem" urKI "Straßenfa/len" die Rede wer. Seine 
gr06te Sorge ~. slnnlgerwelse, den " unbetef.. 
llgten Autofahrern", die "zu Umweoen und d&­
mlt zu Energiemehrverbrauch gen6tlgt" worden 
seien. 
Urld auch Hans-Hugo Braumann, bei Vllleroy und 
Boch zustAndlg fOr Preeaeerbelt, zeigte sich von 
den EnthOIIungen auf der Neckarwestheimer 
Landstra8e AuBerst peinlich berOhrt. Zwer kOn· 
ne seine Flmla der verantwortlk:hen Spedition, 
mit der sie lediglich einen Werbevertrag abge­
schlossen habe, nicht voniChrelben, was die ln 
Ihren LastzOgen befOI'dere. Andererseits, mein­
teer. sei es natar1ich auch nicht in Armeninte­
resse, da8 durch die Enttarnung der Porzellan­
hersteßer, beldessen Namen man an einen "ge­
deckten nsch", an ein "frisches Bad" denken 
solle, nun ln die Nähe von " Widerwtrtlgem und 
Ekelerregendem" gerOckt worden sei. 

Standorte 

NAheres zu den Transporten 

Etwa 5 - e Wochen lang (letzte Juni- bis erste 
Augustwoohe) WU'den wet1dagllc:h fTtaohe Bren­
nelemente (1118g888111t 193) fOr den Reattor­
block Nec:l<arNe8thel II ilngefahren. Dies ge­
schah ln hellblauen LastzOgen der Spedition 
Slegfrled Schloter aus Malnasehaff bel Aaohaf· 
fenbu'g - bis zur Blockade am 19.7.88 ohne 
Begleitung von Sloheltleitsfatel.igen urKII.Ilt« 
Planen mit der Aufschrift: "Gesch/tr - Kr#stiJII -
Fliesen - Sann.rlceramlk" und dem Flrmennavnen 
"V/1/eroy & Boch". 
Pro Ladung befanden sich in Laster urKI AllhAn­
ger Insgesamt 8 {bel Reaktor-Brennelement­
Union ln Hanau hergestellte) Brennelemente in 
vier, etwa e Meter langen, albrtgglanzenden 
Stahlbehältern. Aufschriften z.B.: "Fissile R«</o-
1/Ctlve ltlalerlal, Typ A, Siehe~ II"; 
" Bnltto: 3600 mx. kag, T818: 1800 kg"; " RBU 
Nr. 31019 Typ 111" ; "Dieser Gegenstand 1st auf 
nklht festhaftende Kontamination geprOft wor­
den" 
Der Lastzug wer aJ6en dur'ch 1negesamt e ~ 
Be. handtellergro8e, leicht zu ObenJehellde 
Sohlldchen mit dem bekannten Propellersymbol 
und dem engflachen Wörtchen "redloactlve" 
markiert. An den vier Behllttern seb8t steckten 
(durch Planen verdeckt) weiter Kennzelchnun­
gen:"/nhalt: Uran-235, AkfMtjt max. 2,54 
Curie". Diese Schilder weren mOglichel weise 
falaoh, da sie geml8 "Siohertlelt8kla II" nur 
zwei, statt der tatallchlic:hen drei. senkrechten 
roten Balken hAtten aufwei8en dOrfen. 
Üblk:hel wel8e fuhren die TIWl8J)Otte morgens 
gegen 8 Uhr (leer) von der Spedition Schlot« ln 
Malnasehaff nach Hanau zu ABU, wo daa Bela­
den der Laster mit Brennelementen z.T. von au-
8ef1lalb des Zau18 aus beobeohtet werden 
konnt. Gegen 13 Uhr vertle8en sie das Firmen­
gelAnde und ftRen Ober die Autobahnen A 3 
(bis WOrzburg) und A 81 bis zur Abt.ht Mun­
deishelm bzw. llsfeld, von dort auf kOrzestem 
Weg zum GKN. Ankunft etwa gegen 15.30 Uhr. 
Das Abladen der Brennelemente fOhrte offen­
sichtlich 8ln aohwerer. fünfaoh81ger Autokran 
der Firma Wiesbauer durch. Regelma8lg nach 
Ankunft des Traneports fuhr dieser Kran Ins 
AAW ein urKI verile8 es oa. zwei Stunden spater 
wieder. Der Transport der Brennelemente ln die 
Aeaktorkuppel, mittels deS gro8en Krans Ober 
der Materlalsohleuse, konnte jeweils von außen 
sehr gut eingesehen werden. 
Am 20.7.88 erfolgten die Transporte unter neu­
tralen Planen ohne Aufschrift urKI mit massiver 
Begleitung von (z.T. zivilen) Pollzelfahrzeugen. 
Um mögliche Aktionen zu behindern, wurden da­
bei die Autobahnabfahrten willkOrlieh ge­
wechselt (von der Ausfahrt llsfeld aus fahrt die 
FahrtrOUte mitten durch die Ortschaften IIsteid 
urK1 Neol<arwe8thelm). 

Auf Beobachtung vor dem 
AKW 

Der T1p kam von Arbeitern aus dem GKN. ~ sa­
ßen schon zwei Wochen lang ln Wechselschich­
ten (auf'm I Im VW-Bus) vorm KrattWerk urK1 
achrieben a11ee auf, was wir du'oha Fernglas sa­
hen: Transporter, Wer118ohutz. ZIJ!Jll88ohlnen. 
8ne richtige " L..astertypologle" hatten wir Inzwi­
schen entwickelt. 
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Standorte 

Frettac~, kl.n nach Feierabend, rauschte piOtz­
llch ein PKW vor , hielt vor unserem Bus, der 
Belfahrer kurbelte die Sohelbe runter. Und die 
Arbeiter Im PKW sagten 008 gschwlnd das, was 
Wir selber mit unserem Sitzen, Gaffen und Auf· 
achreiben nie rausgeft.rlden hatten: Da8 die 
Transporte, auf die Wir warteten, schon llwlOe 
liefen, an unserer Nase vorbei. Und da6 sie noch 
vier Wochen andauerten, bis 8 .8 .88, sagten sie. 
ln Vllleroy- und- Boch • LKW's. Wir waren platt. 
Während ooserer " Dauerprlsenz" (s.o.) hatten 
Wir zwt11 sehr ...rterschledllche Erfahrungen mit 
den Arbeitern gemacht. Aber da8 " soviel drin 
Ist" , hatten Wir kaLm vermutet. 
Relativ ansprachbar waren die 1~ Typen ln 
den mittleren Chargen. Konstrukteure, die so­
was Wie ein " Okologlsches GeWissen" hatten, 
und ahnliehe Kragenwetten kamen z.B. ln Ihrer 
~8QSP81188 vorbei, um kurz mit uns zu reden. 
Am besten drauf waren aber diejenigen, die als 
Leihartletter ln GKN II arbeiteten. Ihnen fehlte 
dieses Facharbeiter-Ethos, die " /deoloQ/e der 
Partlz/P.Btlon" (" AtomfiJITiille" ) vOIIIg. 

Wie es nach der Blockade 
welterging 

Der 19. Juli 88 w•'n Tag tor uns. Er 
hle6:"Weltennachen. Jetzt Ist alles möglich". 
Insgesamt viermal haben Wir danach versucht, 
den Transport zum Steheti zu bringen. Aber es 
hat kein einZigeS Mal mehr funktioniert (und Wir 
haben jedesmal lang gebraucht, um 008 zu re­
produzieren).' 

Die PoliZeipräsenz WIW' ab dem 20.7. beacht· 
lieh. Spätestens ab 15 Uhr (um halb vier liefen 
die Transporte Immer ein) konnte Im groBen Um­
kreis niemand mehr unbemerkt oder ohne Per· 
aonenkontrolle herumlaufen. Keines unserer 
Fahrzeuge hatte mehr eine Ctlance: Fahrzeug· 
und Personenkontrolle, WarndreieCk? Verband· 
kasten? pl? pa? po?, es dauerte eWig. 
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Unter uns gab's, weil Wir eine sehr heteroge­
nen Gruppen waren, jeweils vor den Aktionen 
viel zu lange und zu wenig effiZiente Dlskua8lo­
nen. Jedesmal w•en Wieder "neue Leute" da­
bei - mit neuen VorsteiiiM'lQ8f'l. So str1tten Wir 
um unwichtige Punkte - während der TransPort 
von RBU längst auf dem Weg wer. 

Unser Dilettantismus wurde dann offenslcht· 
lieh, als Wir unter erschwerten Bedingungen 
(s.o.) den Transport stoppen wollten. Einige 
wußten z.B. nicht, was sie tun sollten, hatten 
aber wahrend der nervigen Diskussion vorher 
den Mund nicht aufgemacht (Ihre Fragen wären 
Wichtig gewesen!). Groteske Szenen, die uns 
noch plastisch vor Augen sind: Kochend vor Wut 
mußten Wir zugucken, Wie die Transporte einlie­
fen. Wir lernen darausl 

ScharmOtzel arn Rande: Am 2S.8 .88 wollten 
Wir zusammen mit IUHLem ln Hanau den BE· 
Transport arn FlrmangeiAnde von RBZ abpas-

startenden Jeep (WerkachutzJDegussa) auf die 
Kühlerhaube genommen und 20 Meter mitge­
schleift. Wss der Degusa&-Sprecherln Jurenda 
arn Wichtigsten war:''Der Werkschutzmann war 
nicht Im Dienst, es Ist Privatsache des Angestell­
ten". 

FOr zwei Aktivisten haben die Aktionen ln 
Neckarwesthelm strsfrechtllche Konsequenzen. 

FOr Edmund, der den Transport am 26.7. mit sei• 
nem PKW auegebremst hat und daraufhin von 
der PoliZei r0ckslchtslo8 aus dem Auto gezerrt 
und wegen NOttgung angezeigt wurde. Und fOr 
Toblas aus TOblngen. Der schrieb einen Leser· 
briet Im "Schwablschen Tagblatt", ln dem er 
mehr oder weniger deutlich zu Blocl<adeaktlo­
nen aufrief. Gegen Ihn lAuft ein Ennlttlungsver· 
fahren. 

Fazit: Die Alctlon lat nur gelungen dun:h das 
Oberrachungsmoment. an zweitel M81 en 
gleicher Stelle Ist lle nicht oder nur zu lfnem 
hohen Prell zu wledertlolen . ... ja 10 Mln. 
~ld lle eine ..,.Ongllch schwache Stelle 
Im System zw FrOnt .utgeb8ut heben, Mben 
wtr keine Ch8nce mehr. 
Wenn wir eber unMre Logistik, unsere Phenta­
lle und Sporqnltlt und verbindlichere Struk­
turen in eine wechMIMftlge Beziehung zueln-

ender ......... dann lind wtr die~ t6dlt­
cM Mischung für die Beatle, die wtr beklmp­
fen. 
Aus symbolischen Protaten und " blo8 1Ch6-
nen" Aktionen mul effizienter WlclerltMd 
werden. 

Juteund tu.... 



Nun wird's ernst: 
Atomschiff· Sigyn 

lädt in Ostfrieslan·d! 
Die Slgyn hatte mit Kurs BAD ln Schweden atr 
gelegt, der Alarm war ausgelöst, AJ<.W und Hafen 
rund um die Uhr bewacht - dann winkte die nie­
dersächsische Landesregierung Anfang Juni 88 
ab. 
"Wir möchten die Brennelemente nicht hier h&­
ben" , so ein Regierungssprecher. Eine Um­
schlaggenehmlgung werde fOr den Hafen Ern· 
den mlcht erteilt. da gebe es ·'erhebliche Vorbe­
halte". Wie ln BI-Kreisen geargwöhnt. waren die 
VerlautbaNngen der Landesregierung e1n taktt· 
sches Manöver. um die frslchgekOhrte 
schleswlg-holstelnische Landesregierung zum 
Offenbarungseid gegenOber der Atomgemeinde 
zu zwingen. Als absehbar war, da8 Klei so kurz 
nach Hanau-Affäre und Wahl das Versprechen 
~rt die BOrgeriMan - keine MOX·Transporte 
Ober den Hafen LObeck - nicht Ober Bord wer· 
fen wOrde, wurden Strsu8 und Töpfer bei Al· 
brecht vorstellig: Oie Landesregierung solle sich 
nicht so zieren und den Weg fOr eine Versohlt· 
fung der noch ausstehenden 
Mlschoxld·(MOX)Brennelement· Transporte 
nach Schweden freimachen. 
Niedersachsen nutzte die Sommerpause, um Im 
Kabinett ohne größeres öffentliches Aufsehen 
zu beschließen, " den Umschlag (der abgebrann­
ten Brennelemente) über niedersächsische Hä-

ten zu gestatten". Als mögliche Umschlagplätze 
wurden dabei neben dem Hafen Emden Wli· 
helmshaven. Cuxhaven und die mllltArtsch ge­
nutzten Anlagen in Nordenharn ln Betracht gezo­
gen. Vor Erteiluno einer Genehmigung mOsse 
aus " hafenspeziffscher und polizeilicher Sicht" 
geprüft werden. welcher Hafen sich am besten 
eigne. Vorgelegt wurden bislang Gutechten der 
Bezirksregierung Otdenburg, die sich allein mit 
poilzelllohen Gesichtspunkten der Häfen Emden 
und Wllhelmshaven beschäftigen, sprich mit der 
Frage, wo die Transporte am besten gegen 
" Störer" gesichert werden können. Nach Punk· 
ten vorne liegt Wllhelmshaven, da hier die 
Schleuse Im Gegensatz zu Emden nicht besetzt 
werden kann. Emden hat noch einen weiteren 
Nachtell autzuwelaen - die Bahnstrecke zwt. 
sehen Leer und Emden 1st lediglich eingleisig 
und damit leicht zu blockieren. Aus Nordenharn 
war die Antrage der Landesregierung bereits 
vorher eine Absage erteilt worden: ln dem zum 
Stlnnes-Konzem gehörenden Privathafen fehlen 
"die technischen Voraussetzungen". 
Ruchbar war die MOX.Verschlffung Ober Ost· 
frlesland geworden, als Im Mal d.J. die VEBA· 
Tochter Emder Verkehrsgesellschaft (EVAG) die 
Verschiffung der Brennelemente nach Schwe­
den bei der Bezirksregierung beantragte. 

Standorte 

Parallel dazu wrude bekannt, da8 belder Physl· 
kailach Technischen Bundesanstalt (PTB) ein 
Antrag der GNS fOr den Transport vorläg und Im 
AKW Kahl ct"el beladene Bundesbahnwaggons 
abfahrbereit auf den Gleisen standen. 
Der erste MOX-Transport Ober- welchen ost· 
friesischen Hafen auch Immer - 1st fOr .Ende 
September/Anfang Oktober zu erwarten, minde­
stens vier weitere werden folgen. 
Sollte es ln der von Arbeitslosigkeit gebeutelten 
Region und Oberregional nicht gelingen für die 
ersten Transporte einen breiten Widerstand zu 
organisieren, dOrfte die Atommafia einen neuen 
AtommOllhafen haben. Denn fOr Emden ct"oht 
darOberhinauS die Verschiffung aller Atommüll· 
transporte zur Wledersufarbeltung ln Senatleid I 
Wlndscale. 
Neben den Transporten nach Schweden hat die 
GNS den Transport abgebrannter Brennelemen· 
te nach Gro8brltannlen beantragt. Im FrOhjahr 
nachsten Jahres wird ln Emden die erste bun· 
desdeutsche Bsenbahn-GOterfähre nach Eng­
land eingerichtet. Ohne das risl<ante Umladen 
mit schweren Kränen könnten dle Castor· 
Behälter Ober die roll on - roll off·Anlage der 
QJxhavener Elbe-Humber·Rollne (EHRO) auf 
08-GOterwaggons direkt vom Gleis auf das 
Schiff rollen. Der Zielhafen der Fähre, lmmlng­
harn. vertagt Ober direkte Gleis-und Stra8enver· 
bindung zur WAA Sellafleld. Die EHRO vertagt 
bereits über Erfahrungen mit Atomtransporten. 
Sie hat mehrfach Uranhexafluorid Ober Cuxha­
ven verschifft. 
Am 7.1.88 erteilte die PTB Ihr die Genehmigung 
zum Umschlag von "Atommater/81 auf dem See­
wege' ', Antragsteller war seinerzeit die RBU Ha­
nau. 

KonUiktadNSH ln Emden: 

GIMia Khan, Helnrlch-Nannlng8tr. 40, 2970 
Emden 
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Gorleben 

Atomminister 
I 

präsentiert 
I 

Handgetöpfertes: 

·Genehmigung 
Jtür Brenn­

eie menteeinlage· 
I . 

AnlASlieh der Jahrestagung Kerntechnik gab die 
Atomlobby TOpfer Ihre Beschwerden mit auf den 
Weg. Der Bund habe ~m Jahre 1975 die gesetz­
Hche Verpflichtung Obernomrnen« ein Entsor­
gungskonzept zu verwll1<llchen. »Heute schrei­
ben wfr das Jahr 1988, und das einzige, was 
seither verwirklicht wurde, Ist die SchlleBung der 
Asse aus pseudojurlstlschen Granden.~ (atw 
6188) 

Nun will Töpfer der Atomgemeinde Vollzug zu­
mindest fOr die »nationale Entsorgung• abge­
brannter Brennelemente melden. FOnf Jahre 
nach der Fertigstellung des Zwlsctlenlagers 
Gorleben ordnete die Physikalisch-Technische 
Bundesanstalt (PTB) nach einem Besuch Töp­
fers Anfang September die »SSfortige Vollzle. 
hung der Aufbewshrungsgenehmlgung für 1.500 
t abgebrannter Brennelernentee an. BegrOn~t 
wird der Sofortvollzug mit dem polltlsohen Willen 
der Reglelulg, den Interessen der Setreiberfir­
ma BLG und der Energleveraorgungsuntemeh­
men. Folge der Anordnung Ist, daß ab sofort 
hochradioaktive BrennstAbe Ins Zwischenlager 
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rung erteilt! 

Gorleben rollen können. 
Setion einmal waren abgebrannte Brennele­

mente ln Castor·Behältem auf dem Weg nach 
Goneben gewesen. Ende Januar 1985 hatte die 
PTB auf Antrag der Setreiber des AKW Stade 
die sofortige Vollziehung der Einlagerung ange­
ordnet. 12 Brennelemente ln drei Behältern wur­
den von Stade auf die Reise geschickt. Während 
sich der Transport auf der Autobahn befand, er­
reichten Kl&ger aus dem Landkreis LOchow­
Dannenberg vor dem OVG LOneburg die Aufhe­
bUng des·Sorfortvollzuges- die Brennelemen­
te mußten Ins Kernforschungszentrum Kar1sru­
he umgeleitet werden. 

Das wegwelsend8 und Oberraschende Urteil 
dafOr, daß mehr als 3 Jahre nach der eraten An­
tragstellung fOr die Bnlagerung das Zwischenla­
gernoch Immer leer steht, hatte Im März 1985 
das Verwaltungsgericht (VG) Stade gesprochen. 
Die Stader Kammer stellte zum einen fest, da8 
es fOr die externe (auBerhalb von Kraftwerken 
durchgefOhrte) Zwischenlagerung gar keine 
Rechtsgrundlage gibt. 

Es forderte ln seinem Urteil eine -spezlalge­
setzllche Regelung tor die Errichtung und für 
den Betrieb des Zwlschenlagersc. 

ln der 4 . Novelle zum Atomgesetz 1976 waren 
fOr die Entsorgung die§§ 9a-c etngefOhrt WOf· 

den. Das Lager ln Gorleben war aber nach § 6 
Atomgesetz (ATG) genehmigt worden. Dieser 
Paragraph regelt die Aufbewahrung von Kern­
brennstoffen, war aber eindeutig auf nicht be­
strahlte Kernbrennstoffe bezogen. Im Gegen­
sat,z zu § 9 ATG schreibt § 6 keine Öffentllch­
keltsbetelllgung vor - was man fOr das Zwl· 
schenlager Gorleben eben auch vermelden woll­
te. barOberhinaus bezweifelte das Gericht, oob 
zum Ende des Einlagerungszeltraumes tatsAch­
lich eine WAA oder ein Endlager realisiert wer­
den kOnnenc - sprich ob mit Ablauf der Aufbe­
wahrungsgenehmigung Im Jahre 2023 die "Ent· 
sorgungc des Zwischenlagers gewährleistet Ist 
oder ob es zum oberirdischen Endlager wird. Als 
casus knacksUB stellt sich jetzt die dritte Anmer­
kung des VG heraus. Es stellte seinerzeit fest, 
daß keine Schadensvorsorge nach dem neue-



Dieses Foto und die Bilder auf den folgenden zwei Selten sind vcin 
PAN Foto. 
Am 21 .1.88 blockierten rund 1 00 Landwirte aus der Gegend um Gorteben 
das Zwischenlager tor AtommOll mit Ober 30 Treckern. Sie verlangten Aus­
kunft darOber, was mit den aufgeblähten Fässern ln der Lagertlalle gesche­
hen soll. Die Fässer sind von der Staatsanwaltschaft LOneburg beschlag­
nahmt· (Trans-Nuklear-skandal). 

sten Stand von Wissenschaft und Technik ge­
troffen sei und monierte, daß fOr undichte oder 
anderweitige defekte Castor-Behälter keine Re­
peraturmögllchkelt vorgesehen sei. 

Nach wie vor gOitlg sind alle drei Teile der Ur­
tellsbegrtlndung. Lediglich dem letzten Punkt, 
der fehlenden Reperaturmögllchkelt, will Töpfer 
jetzt mit billiger Täuschung abhelfen. Da bis zur 
Fertigstellung der geplanten Pilot-Kondi­
tionierungsanlage ln Gorleben keine »Heiße Zel­
le« fOr die Behebung von Störfällen bel Castar­
Behältern vorhanden Ist, sollen die undichten 
oder möglicherweise sogar kritisch gewordenen 
Behälter quer durch die BRD zu den Uefer­
AKW's zurOckgekarrt werden. 

Vor der versammelten Atomgemeinde auf der 
Jahrestagung ln TravemOnde hatte Jöpfer zuge­
sagt, den Sofortvollzug zu erteilen, wenn fOr die 
Hälfte der AKW's der Antrag auf ROcknahme de­
fekter Castor-Behälter gestellt sei. die ansehel­
nend dann vor Ort repariert werden sollten. Töp­
fer bekniete die anwesenden Atomls. diese An­
träge ~MWerzOgllch zu stellen. Voraussetzungtor 

derartige Reparaturen an den Behältern mit den 
heißen. stark strahlenden Brennelementen Ist je­
doch eine »halBe Zellec, Ober die z.Z. nur das 
AKW Stade ln seinem Zwischenlager vertogt. 
Töpfers Sprachrohr Meister nannte der »TAZc 
jedoch 13 AKW's, die angeblich Ober die Repa­
raturgenehmigung verlOgen. ln den entspre­
chenden AKW's selbst war davon Jedoch nichts 
bekannt. Eln Sprecher des REW erklärte. die Be­
hälter könnten ln .jeder kemtechnlschen Anlage 
repariert werden«, gesonderte Anträge oder Ge­
nehmigungen seien dazu nicht nötig, diese sei­
en ln den Betriebgenehmigungen enthalten! Im 
vom Meister genannten AKW Phllllpsburg war 
weder von einem entsprechenden Antrag noch 
der angeblich vorliegenden Genehmigung etwas 
bekannt. 

Eln Sprecher des bayrlschen Umweltmlnlsterl· 
ums erklärte der TAZ völlig ratlos, derartige An­
träge seien ln seinem Ministerium nie bearbeitet 
worden. Castar-Reparaturen in AKW's halte er 
darOberhinaus fOr völlig ausgeschlossen. dies 
gehe nur den Hersteller etwas an. (TAZ v. 

Gorleben 

8.9.88). Verwirrung also allerortans Ober Töp­
fers vollmundige Genehmlgungsakrobatik. Daß 
sich 1n der Bundesregierung niemand tor den 
Verbleib störfallgeschädigter Castors Interes­
siert, zeigt die »Nebenbestlmmung 24c der PTB­
Genehmlgung, die die externe Reparaturmög­
lichkelt fordert. Festgestellt wird einerseits, die 
Forderung könne Jtderzelt nur von einem Kern­
kraftwerkmit externem Zwischenlagerbedarf ein­
gehalten werden«, gemeint Ist das AKW Stade. 
Weiterhin wird festgelegt, daß die lfNebenbe­

:stlmmung 24 genehmigungsrechtlich von der 
Mehrzahl der AKW's erfüllt« werde - um eine 
Lösung des Rätsels sollte mensch sich gar nicht 
erst bemOhen. 

Die BI LOchow-Oannenbe!'g hat zunächst 
Rechtsmittel gegen den Sofortvollzug eingelegt 
und Widerstand auf der Straße angekOndlgt. Oie 
Entscheidung des Gerichtes, die Ende 
September/Anfang Oktober erwartet wird, will 
auch die PTB abwarten. ehe sie die Brennele­
mente auf die Reise schickt. 

Doch die Chancen. daS die Trecker zunächst 
noch Im Hof bleiben können, stehen nicht 
schlecht. Die Atomgemeinde hat sich momentan 
mit Anträgen und Genehmigungen vergaloppiert, 
aus dem vorgesehenen gro8en Wurf der Mafia 
könnte vor .Gericht ein kleiner Schml8 nach hin­
ten werden. Der PTB fOr die Einlagerung der 
Castor-Behälter gilt fOr die gesamte Kapazität 
des Zwlschenlagers, ca. 1.600 t. Gleichzeitig 
hat die PTB einen Antrag auf Elnlagenmg hoch­
radioaktiver Glaskokillen ln eben jenem Lager 
angenommen und positiven Entscheid signali­
siert. Die ln den Glaskokillen eingeschlossenen 
hochradioaktiven Abfälle sind bei der Wlederauf­
.arbelttJng bundesdeuteeher BrenneleiOOnte Im 
franz. La Hague angefallen und werden ab 1993 
1n die BAD zurOckgellefert. Bislang gibt es dator 
noch keinen genehmigten Lagerort Aus Inter­
nen Dokumenten der DWK geht hervor. da8 415 
des Zwlschenlagers. 1.200 t , fOr die Zwischen­
lagerung von HTR-Brennelernenten und Glasko­
killen benötigt wird. Nun sollen die Glaskokillen 
nicht zusätzHch zu den Castor-Behältem einge­
lagert werden. Der Weg wird vielmehr folgender 
sein: Man genehmigt zunächst die Einlagerung 
der abgebrannten Brennelemente - begrundet 
mit Entsorgungsproblemen - und stellt dllln 
zOglg die Stellplätze für die Intern vorgesehenen 
300 t voll. AnschileBend wird tor die Einlagerung 
der Glaskokillen grünesUcht gegeben. Zustän­
dig soll hierfür auch der Allroundparagraph 6 
ATG sein (zur Erinnerung: zuständig tor die La­
gerung von Kernbrennstoffen) - obwohl selbst 
die PTB Problerne sieht, zu erklaren, ln welcher 
Form die endlagerfähig konditionierten Kokillen 
noch zu Brennstoff recykelt werden sollen. 
DOch Wie gehabt. man möchte beim behördenlo­
teman Genehmigungsverfahren bleiben und die 
BOrgerinnen draußen lassen. Sollte die von der 
vorliegenden Genehmigung abweichende Strah­
lenbelastung und die Änderung des radioaktiven 
Inventars durch die geänderte Nutzung des Zwi­
schenlagers vor Gericht nicht sauber durchge­
hen, kann man nach Schaffung vollendeter Tat­
sachen dann ein neues Genehmigungsverfahren 
fOr die übrigen 1.200 t riskieren. 

Soweit die Spekulationen der Atorngemelnde. 
Doch wie Immer wird der Kampf nicht Isoliert Im 
Gerichtssaal entschieden, bedeutsam dürfte al­
lemal sein, was sich jetzt auf LOchow­
Dannenbergs Straßen tut. 
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••• mehr als die 
Summe der Teile 

Bis vor kurzem scHienen die Strukturen weit· 
gehend tot: die Ortsgruppen, ehemals die 
Standbeine der BI Lüchow-Dannenberg, hat· 
ten Ihre Arbeit bis auf wenige Aktlvltiten eln­
gesteiH. Der Erweiterte Vorstand blieb zwar 
arbeltsflhlg, aber: was tun mit kartelgeführten 
Mitgliedern, die zwar gelegentlich beteuern, 
da8 sie schon "da" aeln würden, wenn es 
drauf anleime, die a.ber sonst kaum ansprach­
bar sind. 
Unter diesen Voraussetzungen war die Idee, 
300 Lüchow-Damenbergerlnnen und mehr für 
die öffentliche Ankündigung einer Straftat ge­
winnen zu wollen, wel8 Gott ein Wagnis! 
Aber die Schwlche du Konzeptes, die Aktion 
öffentlich zu diskutieren und anzukündigen, 
hat sich Inzwischen wie erhofft als Ieine SUir· 
Iee erwiesen: Von den vielen Uichow-Dannen­
berlnnen, die die Situation wlhrend der Wend­
landbloclcade und am Tag X als zu~ und 
unübersichtlich empfunden hatten und damals 
mit Ihrer Wut Im Bauch allein blieben, sind ln- . 
zwischen eine ganze Reihe wieder " ln die Pu­
schen" gekommen. 
Auf zwei groBen Treffen Innerhalb von drei 
Wochen dlakutlerten jeweils Ober hundert 
Menschen das vorgeschlagenen Konzept. 
Dreihundert und mehr Leute haben jetzt öf· 
fentllch mit Ihrer Unterschrift bekundet, da8 
sie sich kommenden CASTOfHransporten ln 
den Weg stellen werden. Die "Mund zu 
Mund" - wiederbelebten Ortsgruppen, die 
Initiative 60 (die "Grauen Panther du Wider· 
atandel"), die Bluerllche Notgemeinschaft 
und eine Frauen-Gruppe treffen sich seitdem 
regelm181g und bereiten die Aktion vor. Ande­
re polltlsche Gruppen und Verbinde dlakutle­
ren die Form Ihrer Beteiligung. 
Hatte für die BI anfangs Im Vordergrund ge­
standen, die Idee bekannt zu machen und ge­
nügend Unterschriften für einen öffentllch­
keltawlrksamen Start zu gewinnen, so richtet 
sich Im Moment alle Kraft auf die Arbeit ln und 
mit den Gruppen: Jedelr Tellnehrnernn, jede 
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Gruppe soll sich sicher Iein, das er/sie setbat 
und die anderen dasleibe wollen. Als Ziel 
ganz easy formuliert, erfordert esln der Praxis 
aber eine neue Runde an Gesprlchen und Dis· 
kusslonen. 
Die BI setzt darauf, die Basis des Wideralan­
des wieder zu verbreitern. Auch wenn das nur 
zentimeterweise geschieht, so haben doch al-

BI stellt Antrag 
auf Aufhebung des 

Castor· 
Sofortvollzuges 

Presseerklärung vom 8. September 
88: 

Die Bürgerinitiative Umweltschutz LOchow· 
Dannenberg e.V. hat am Donnerstag durch Ihren 
Anwalt Reiner Geulen/BerUn beim Verwaltungs· 
gerlcht Stade, Kammer Lüne~rg, einen Antrag 

le Aktiven den Elndruch, da8 sich etwas be­
wegt - da8 ln den letzten Wochen aua dem 
"eingetragen Verein" wieder ein Stück "Be­
wegung" geworden Ist. 

Wie weit die Kraft reichen wird? 
Oie 300-Leute-Aktlon wurde bewu8t vom Land­
kreis für den Landkrela geplant. Das das nicht 
der ·einzige Wideraland gegen die CASTOA­
Transporte safn kam und darf, Ist allen Betei­
ligten selbstveratlndllch. Oie Kraft, etwas zu 
verhindern, war schon Immer die Kraft aller. 
Und das Ganze war achon Immer mehr als die 
Summe der Teile. 

Peter BauNiua (Pressesprecher BI Lüchow· 
Dannenberg) 

auf Aufhebung der sofortigen Vollziehbarkelt ge­
stellt. Damit soll die aufschiebende Wirkung el· 
nes früheren BI·Elnspruchs gegen die 1983 er· 
teilte CASTOR·Elnlagerungsgenehmlgung wie­
der hergestellt werden. 
Die Möglichkeiten. die Einlagerung von hochra­
dioaktiven Mall juristisch zu verhindern. beurteilt 
die Bargerinitiative aber skeptisch. Viele Ge­
rlchtsentscheidungen der Vergangenheit haben 
bewiesen, da8 der von Politik und Atomindustrie 
beschworene "Entsorgungsnotstand" beste­
hendes Recht fOr seine Zwecke zurechtbiegen 
konnte. 
Nach wie vor gibt es keine Entsorgung! 
Es gibt nur den täglichen Aufschub der nächsten 
Katastrophe. ln Gorleben sollen die ungelösten 
Probleme der Atompolitik hinter Grünanlagen 
versteckt werden. radioaktives Material, das 
ganz Europa unbewohnbar machen kann, soll 
unser nächster Nachbar werden. Und Politiker 
und Atomindustrie raten uns, wegzusehen und 
die tödliche Gefahr zu vergessen. 
Wir stellen uns quer! 
Wir werden uns der Diktatur des sogenannten 
Restrisikos nicht unterwerfen! Wir nehmen un· 
ser Grundrecht auf Leben und körperliche Un· 
versehrthalt in Anspruch und verweigern dem 
Atomstaat den Gehorsam! 
Naclj den Katastrophen der Vergangenheit Ist 
es höchste Zelt für einen mutigen, entschiede­
nen Schritt: 
Wenn die CASTOR·Transporte nach Lüchow­
Oannenberg rollen, werden wir uns ihnen ge­
meinsam mit anderen Gruppen der Region in 
den Weg stellen. 
Wir kündigen unseren Widerstand öffentlich an, 
wir planen Ihn in aller Öffentlichkelt und wir hof· 
fen auf den Schutz der Öffentlichkeit! 
Wir wissen uns im Recht! 



Der nachfolgende Aufruf-Text ist die 
Grundlage für das von der BI lüchow­
Dannenberg entworfene • '300 - Leute -
Konzept" und soll als Anzeige in der 

örtlichen Elbe-Jeetzei-Zeitung er­
scheinen. 

Dokument: 

Castor- Die 
hochradioaktive 

· Gefahr 
Es gibt keine Entsorgung. 
Es gibt nur den täglichen Aufschub der 
nächsten Katastrope. Das Castor­
Zwischenlager gaukelt Entsorgung 
vor: die tödliche Gefahr soll hinter 
Grünanlagen verschwinden. Radioakti­
ves Material, das ganz Europa unbe­
wohnbar machen kann, soll unser 
nächster Nachbar werden. Und Politi­
ker und Atomindustrie raten uns, nicht 
hinzusehen und zu vergessen. Aber 
die Luft, die zur Kühlung durch die la­
gerhallen geführt wird, ist unsere 
Atemtutti Und wir alle haben erfahren, 
daß Mensch und Technik versagen 
können! 
Wir werden uns der Diktatur des Re­
strisikos nicht unterworfen! 
Wir wollen die nächste Katastrophe 
nicht abwarten. Wir nehmen unser 
Grundrecht auf leben und körperliche 

Unversehrtheft in Ansprech und ver­
weigern dem Atomstaat den Gehor­
sam. Wir werden dem Beispiel der 
Bürger von LObeck folgen; Wir werden 
den Atommüll nicht durchlassen! 

Wir stellen uns quer! 

Unter diesem Motto hat eine Gruppe 
von lüchow-Dannenbergern ein Kon­
zept erarbeitet, das die CASTCA­
Transporte und die Einlagerung von 
hoch-radioaktivem Müll verhindern 

wird. Damit am Tag des Transportes 
niemand mit seinem Mut oder mit sei­
ner Angst alleine dasteht, soll die ge­
plante Aktion nur dann stattfinden. 
wenn sich wenigstens 300 Leute dar-

Gorleben 

an beteiligen. Alle Teilnehmer haben 
das Konzept gemeinsam diskutiert und 
Ihre " Mittäterschaft" verbindlich zu­
gesagt. Dann weiß jeder genau, was 
der Einzelne und was alle gemeinsam 
tun werden. Wir wissen das mora­
lische Recht auf unserer Seite. Des­
halb haben wir die Aktion in aller Öf­
fentlichkeit diskutiert. Wir werden sie 
offen vorbereiten und durchführen -
das vermeldet Mißverständnisse und 
gibt uns den Schutz der Öffentlichkeit. 

Das 300 - Leute - Konzept 

Dreihundert ist die Mindestzahl der 
" Mittäter" -je mehr wir werdende­
sto t>esser! 
Nach Bekanntwerden eines bevorste­
henden Transports wird ·Aiarm ausge­
löst - so frühzeitig, daß jede/r 
Teilnehmer/in ungehindert zum verein­
barten Treffpunkt gelangen kann. Alle 
Teilnehmerlinnen haben Sitzgelegen­
heiten, Decken und Verpflegung mit­
gebracht und richten sich auf der Stra­
ße ein. Eine Umleitung sorgt dafür, 
daß der Normalverkehr ·ungehindert 

weiterfließen kann - für den Castor 
Ist ein Durchkommen ohne polizeiliche 
Methoden unmöglich. Parallel zur AK­
tion werden die Offentliehkelt und die 
Medien verständigt. Ein Kultur­
Programm sorgt dafür, daß die ernste 
Sache nicht trostlos wird. 
Jede Freu, jeder Mann - alle, die mit 
uns einer Meinung sind, daß es höch­
ste Zeit Ist für einen mutigen entschie­
denen Schritt, sollten sich anschlie­
ßen. Wir wollen uns die Zeit nehmen, 
mit jeder/m ausführlich zu reden -
auch Ober unsere Ängste. Teil des 
Konzepts Ist es, die Angst gemeinsam 
zu überwinden! Auch Unterstützerin­
nenwerden gebraucht für die Versor­
gung, das Verteilen von Augblättem 
usw .. 
Achten Sie auf Anzeigen der örtlichen 
Castor-Gruppen. ( .. . ) 
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Ausgerechnet der Bergmann, der am 17. Mal 
1987 bei den Arbeiten Im Endlagerschacht Gor· 
leben . von einem Stotzring erschlagen worden 
war. soll durch das Weglassen einer Innen· 
schwelßnaht seinen Tod selbst verschuldet ha­
ben. 
Zu diesem Ergebnis gelangte die LOneburger 
staatsanwaltschaft, ln Ihrem Zwischenbericht 
zum eingeleiteten Ermittlungsverfahren wegen 
fahrlässiger Tötung und Körperverletzung 
(durch die BI LOchw-Oannenberg beantragt wor· 
den). Damit scheint das gegen die Aufsichtsbe­
hörde, dem Celler Bergamt und die Deutsche 
Gesellschaft für Bau und Betrieb von Endlagern 
(DBE), laufende Verfahren kurz vor seiner 8n· 
stellung stehen. 

End­
lager 

Staats­
anwaltschaft: 

Das 
Todesopfer 

ist der Täter 
Bei dem Unglück waren ein Bergmann getötet 
und fünf wettere verletzt worden, als ein von ih­
nen montierter StOtzring den Druck des unterir· 
dlschen Gesteins nicht mehr standhielt. Dieser 
Stützring wurde ln panlkartlker Elfe von der DBE 
in den Schacht eingesetzt, nachdem literweise 
Wasser und Schlamm eingebrochen waren und 
sich die Schachtwand um mehrere Zentimeter 
verschob. 
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Das Fazit der LOneburger Staatsanwaltschaft 
lautet: Der Stützringelnbau hätte bel ordnungs­
gemäßer Ausführung nach der Konstrukions· 
zelchnung nicht versagt. Die Ringe hätten sich 
vielmehr den auf sie einwirkenden Belastungen 
entsprechend plastisch verformt und wären ln 
der Lage gewesen, hohe Kräfte zu tragen, teilte 
die Staatsanwaltschaft mit. " Daß der herabgefal· 
Jenen StOtzring Nr. 20 sich nicht wie erwartet 
verformt hat, sondern gebrochen Ist, lag an einer 
fehlerfahft ausgefOhrten Segmentverblndung", 
ermittelte die Behörde. 
Weiter heißt es ln der Mitteilung der Staatsan· 
waltschaft:"/m Gegensatz zur Konstruktions· 
zeichnung und zur werkseifigen Anbringung der 
Kopfplatte durch Rundumverschweißung wurde 

auf Anweisung des bei dem Ung/Ock verfetzten 
Maschinenobersteigers bei den (meisten) Paß· 
steifen die Kopfplatte nur außen herum ge­
schweißt" . 
Als "unfaßbar und den Tatsachen nicht ange­
messen", sowie ''hanebüchen an den Interes­
sen der Atomindustrie orientiert" bezeichnete 
Hannes Kampmann (MdUGrOne) die Erklärung 
der Lüneburger Staatsanwaltschaft. Hannes 
Kampmann wefter: "Was kann es fOr die Atomin· 
dustrie und Ihre Helfer ln der Landesregierung 
Praktischeres geben, als wenn der einzige, der 
sich nicht mehr wehren kann, das Todesopfer 
selbst. schuld an diesem Unfall Ist?" 
Ergebnis der Anhörung Im Mal in Hannover war 
-so daß Fazit der Grünen- daß die geologi­
schen Verhältnisse falsch beurteilt und wichtige 
Untersuchungen, die Aufschluß Ober die Festlg· 
kelt des Gesteins geben konnten, nicht durch· 
geführt worden waren. 
Nach dem Unglück hatte die BI Lüchow­
Dannenberg umfangreiche interne Dokument~ 
der DBE vorgelegt, aus denen hervorging. daß 
eine falsche Einschätzung der geologischen Be­
dingungen zu dem Unglück führte. Schon 1982 

hat der Bochumer Professor Jessberger festge­
stellt, daß der fOr die Bohrungen künstlich tief 
gefrorene Schacht nicht die notwendigen Ge­
friertemperaturen aufwies. Salzhaltige warme 
Wassermassen hatten offenbar für gefähr1iche 
Erd· und Gesteinsbewegungen gesorgt. 
Am Unglückstag ging der OBE ein emeutes Gu· 
tachten mft ähnlichen Warnungen zu, das die Flr· 
ma jedoch füglieh unter Verschluß hielt. Auch ei· 
ne Im August 1987 einberufene zweitägige 
Experten-Sitzung des nieders. Umweltauschus· 
ses kam mehrheftlieh zu dem Schluß, daß das 
Unglück hätte verhindert werden können, wenn 
die verantwortlichen auf die Gutachten gehört 
und die Arbeiten im Gonebener Schacht ge· 
stoppt hätten. 

Daß jedoch das Endlager zügig wettergebaut 
wird, dokumentiert die Arbeitsgemeinschaft 
Schächte Gorleben (ASG) Im Juli 88 durch die 
Bestellung von neuen Profllringen, die Schacht I 
beim Wetterteufen die nötige Festigkeit gegen 
die ungleichförmlgen, starken Drücke Im unter· 
en tertiären Ton und- das Ist neu- auch Im 
Gipshut ver1elhen sollen. 
Ursprünglich war geplant gewesen, diese Be­
stellung erst dann aufzugeben, wenn das Ber· 
gamt Celle die Betriebspläne fOr das Weiterteu­
fen :z;ugelassen hat. Doch die (voraussichtlich) 
abgeschlossenen Erörterungen zwischen An· 
tragsteilem und dem Bergamt haben bei der 
DBE den Eindruck erweckt. daß das geplante 
Ausbaukonzept wie vorgefegt genehmigt wer­
den dOrfte. 
Und mit Zustimmung der Physikalisch · Technl· 
sehen • Bundesanstalt (PTB) ln der Hinterhand 
signalisierte die DBE der ASG: Ihr dürft bestel· 
len. 
"Zulassungshöffig" heißt die neue Vokabel, die 
die Erwartungen der DBE in den erwarteten Be­
scheid des Bergamtes zu den Betriebsplänen 
beschreibt. 



Brokdorf 

Neuanfang im 
Brokdorf- Widerstand? 

Brolcdorf sorgt wieder für Wirbel. Den 
ganzen JuN stand der Atomreaktor 
still. Dte Brennelemente wurden ge­
wechselt. Am 16. August 88 war die 
Ruhe vorbei. Die Entscheidung des 
schleswlg·holstelnlsche Atommlnls· 
ters Jansen, dem AKW die Betriebs· 
genehmlgung nach dem Wechsel der 
Brennelemente nicht zu erteilen, 
sorgte für Schlagzeilen. 
10 Tage spiter wat alles vorbei. Brok· 
dorf lief wieder. Der Streit und die 
Diskussion allerdings, begann· erst. 
Jan Hlnrlchsen, Brokdorf-I<Jäger, hat­
te die schleswlg-holstelnlsche Lan­
desregierung bereits Im Juli aufgefor­
dert, den Wechsel der Brennelemente 
Im Atommeiler Brokdorf für eine Ver· 
welgerung der Wiederinbetriebnahme 
zu nutzen. Hlnrlchsen dachte dabei 
allerdings an eine ernsthafte Stille-

gung mit allen gewichtigen Argumen­
ten, die dafür zur Verfügung stehen. 
Die Enttäuschung muß groß sein. Wir 
versuchen eine EinachAtzung zum 
" Manöver des Atomministers 
Jansen". 
Erfahrungen m.lt Jansen haben mltt· 
lerwelle auch die Brokdorf ·Biockle­
rerlnnen sammeln können. Sie, die 
seit über 2 Jahren beh...tlch an je­
dem 6. Im Monat die Zufahrten zum 
AKW blockieren, wurden von Ihm auf­
gefordert Ihre Aktionen einzustellen. 
Große Enttluschung auch hier. 
Deswelteren drucken wir in gekürzter 
Fassung die Stellungnahme von Erika 
Romberg (energlepolltlsche Spreche­
rln der GAL·Frauenfralctlon) zum DIW· 
Ausstiegsgutachten ab. Erika Rom­
berg analysiert das vom Hamburger 
Senat ln Auftrag gegebene Gutachten 

und jüngste Paradebeispiel sozialde­
mokratischer Gutachterpolitik detail· 
llert und fachlich kompetent als "Ge­
fälllgkeltsstudle für die HEW". 
ln Sachen Brokdorf kommt es zur 
nächsten Probe aufs Exempel am 21. 
Septemer 88. Im Februat hatte eine 
Wasserstoffexplosion den Atommei­
ler lahmgelegt Der Störfall hltte zum 
Kernschmelzunfall eskalieren können. 
I<Jäger Hlnrlchsen legte eine Klage zur 
Aussetzung der Betriebsgenehmi­
gung für Brokdorf ein. Am 21. Sep­
tember wird vor dem Oberverwal­
tungsgericht ln Lüneburg über die 
Klage entschieden. Beklagter: das 
Land Schleswig-Holsteln. Darüber zu 
berichten, Ist für diese Ausgabe der 
atom leider zu spät. Wir sind ge­
spannt, wie eine "ausstlegswflllger" 
Atornrninlster Jansen damit umgeht! 
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Brokdorf 

Brokdorf Das Manöver des 
Atomministers Jansen 

Am 16. August 88 verweigerte die sohleswlg­
holstelnlsche Landesregierung nach dem 
Brennelemente-Wechsel die Wiederinbetrieb­
nahme des Atomkraftwerkes Brokdorf. Der Re­
aktor lag wegen des Austausches von einem 
Drittel der 193 Brennelemente bereits seit dem 
1. Juli 88 still. 
Genau 10 Tage konnte Ober den Einstleg in den 
Ausstieg spekuliert werden. Am 29. August 88 
ging Brokdorf wieder in Betrieb. Töpfer erteilte 
die Weisung und die Landesregierung fOgte 
sieh. 
Wie Ist dieses Manöver um Brokdorf zu bewer­
ten? Ist Jansen der strahlende Sieger, weil Töp­
fer "den schwarzen Pater" hat, wie die taz 
schreibt? Oder hat Jansen kapituliert? 
Wie steht es um die Glaubwürdigkelt der 
schleswlg-holstelnlschen Landesregierung nach 
dem Brokdorf-Manöver? Besser denn je, wie 
von der taz angepriesen? Oder Ist sie endgOitlg 
verspielt und es wird Zelt sich verstärkt auf die 
eigenen Kräfte zu besinnen? 
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10 Tage: Eine Landesre­
gierung bittet sich fügen zu 
dürfen 

Wie die taz schreibt. kam die Entscheidung Jan­
sens das Wiederanfahren von Brokdorf zu ver­
weigern. "wie ein Blitz aus heiterem Himmel" 
(taz, 18.8.88). Jansen sozusagen als Blitz 
schlaudemder Stlllegungsgott. 
Das galt allerdings nur fOr die Öffentlichkeit. 
Über die Entscheidung, die vor der Öffentlich­
kelt bis zuletzt geheim gehalten wurde. war Töp­
fer von Jansen lange Informiert. Bereits am 12. 
August 88 hatte Jansen diesem seine Absicht in 
einem Brief angekOndlgt (Faz, 18.8.88). Und 
nicht nur das. Brav und untertäntgst erbat er in 
diesem Brief bereits Im Vorwege seiner Ent­
scheidung eine "bundesaufsichtliche Stellung­
nahme bzw. Weisung" (Faz, 18.8.88). 
So werden Prioritäten gesetzt! Dle schleswlg­
holsteinlsche Landesregierung hatte es offen-

sichtlich eiliger die Welstung Töpfers zu erhal­
ten, als die Wiederinbetriebnahme Brokdorfs zu 
verbieten. 
Begrundet wurde die Verweigerung der Wieder­
inbetriebnahme mit Sicherheftsbedenken auf­
grund von Mängeln, die beim Brennelement­
wechsel zutage getreten waren. Im Konkre~en 
handelte es sich um den Bruch eines Zentner­
stiftes. der die Brennstäbe korrekt ausrichtet, 
mehrere beschädigten Abstandshaltern und ei­
ner verschwundenen Niederhaltefeder (Faz, 
24.8.88). Diese BegfOndung 1st mager. Brokdorf 
hat belweiten mehr Mängel, die hätten angefOhrt 
werden mossen, wäre es ernsthaft um eine Stil­
legung gegangen. 
So 1st mit der Auslegung des AKW Brokdorf 
nach dem Konzept der Basissicherheft der voll­
ständige Abriss der HauptkOhlmlttelleltung nicht 
mehr abgesichert. Die Frischdampfleitungen 
zwischen Reaktorgebäude und Maschinenhaus 
sind nicht gegen Augzeugabsturz gesichert und 
die Störanfälligkelt der Notstrorildlesel Ist ekla­
tant. 



Erinnert sei auch an den jOngsten Störfall Im Fe­
bruar dieses Jahres mit der Leckage Im KOhlsys­
tem des Generators. Hätte hier statt der Schalt­
kästen das gesamte Maschinenhaus Feuer ge­
fangen. ware auf einem Schlag der gesamte Se­
kundärkrelslauf ausgefallen. mit der Folge eines 
Super-Gaus, dem Kernschmelzunfall (vgl. aom 
Sommer 88). 

Alles das wtrd von Jansen nicht mit angefOhrt. Er 
beschrankt Sich auf den Bruch von Zentnerstif­
ten und setzt sich damit von Setreiberseite dem 
Vorwurf der Oberreaktion, dem Vorwurf "Klei­
nigkeiten" Obennä81g aufzubauschen, aus. Da­
mit sei nicht in Frage gestellt, daß auch der 
Bruch von Zentnerstiften als Sicherheitsrisiko 
zu werten Ist. Bei der Veränderung der Lage der 
Brennstäbe ln den Brennelementen, wie rsie 
durch den Bruch von Zentrlerstiften verursacht 
werden können, kann es lnfolge von Oberhitzun­
gen zu Beschädigungen der Brennstäbe kom­
men. wodurch ln erhelbichen Maße das KOhl­
wasserradioaktiv verseucht werden WOrde. Dar­
Oberhinaus kann, so der Olpi.-Physlker Chrlstlan 
KOppers vom Darmstädter Öko-Institut gegen­
Ober dem Flensburger Avis, bei starker Ver­
schiebung der Brennstäbe eine mit der Übertlit­
zung hel'belgefOhrte Sehnetlabschaltung unter 
Umständen nicht einwandfrei funktionieren (Fl. 
Avis, 27.8.88). 
Am 23. August 88 lag schlle8flch die "bundes­
aufslcht1iche Stellungnahme" ln Klei vor. So ei­
frig die schleswtg-holstelnlsche Landesregie­
rung mit Engholm und Jarlsen Bundesreaktionen 
erbeten hatten, so prompt wurden sie bedient. 
Oie Sicherheitsbedenken der Landesregierung 
wurden wte erwartet verworfen. Der Hamburger 
Morgenpost sagte Töpfer, er habe dem 
schleswig-holsteinlschen Sozialmintster Ganther 
Jansen mitgeteilt, "daß die von Jansen als si­
cherheltsre/evant dargestellten Probleme keine 
Begründung dsfOr darstellten, diesen Reaktor 
nicht in Betrieb zu nehmen'· 

(HA, 23.8.88). Für Ihn habe es " einen so klar 
abgesteckten Fall wie diesen noch nie gegeben" 
(taz, 24.8.88). 
Oie Landesregierung blieb belihrer Auffassung. 
Das sollte zwar eine Selbstverständlichkelt sein 
- eine Meinung zu haben hat mit Konfliktbereit­
schaft schließlich noch nicht viel zu tun - aber 
Sozialdemokraten erwarten, da8 Ihnen auch das 
schon hoch angerechnet wtrd. GroBtOnend wur­
de auf einer Matertalprtlfung bestanden. "Die 
Prüfung mOsse vor dem Wiederanfahren abge­
schlossen sein. Sie solle nicht, wie es T6pfer 

und der Setreiber Preußenelektra vorschlugen, 
beim laufenden Betrieb oder beim nilchsten 
Brennelementwechsel erfolgen" (Faz. 24.8.88) 
vei'KOndete Jansen Festigkeit demonstrierend. 
Gielchzeltlg wurde Aktivität vorgetäuscht. Noch 
am Abend stattet er dem Technischen Überwa­
chungsverein Norddeutschland (TÜV) in Harn­
burg einen Besuch ab, um sich Ober 8nzelhel­
ten der Materlalprtlfung zu Informieren. "tech­
nisch ist dies m6glich " lautete die Antwort des 
TÜV-Hauptabtellungsleiten> Werkstoff-, Energie­
technik und Umweltschutz Dlpl.-lng. Ulrich 
Kaun, " und relativ schnell ist es auch zu ma­
chen" (HA, 24.8.88). 
Das mag zwar nicht so gut gepaßt haben. 8n ab­
schlägiger Bescheid wäre dienlicher gewesen 
und hätte dem Bild des einsamen Kämpfers 
mehr entsprochen, aber die Grenzen in Jansens 
Handlungsrahmen waren sowieso längst abge-
steckt. . 
Bereits am 18. August 88 - nicht einmal die 
" bundesautslchtllche Stellungnahme" war zu 
der Zelt eingetroffen - resonierte Engholm. er 
" rechne damit, daß Minister T6pfer in etwa einer 
Woche die Weisung zum Wiederanfahren von 
Brokdorf gebe" und gab gleich mit zu Protokoll 
"Schieswig-Holstein werden sich vermutlich 
nicht widersetzen"(Faz, 19.8.88). 

Zwischenzeitlich, sozusagen zur Abrundung des 
Pollt-Theaters, und um auch die Erwartungen 
des Publikums an ein richtiges politisches Tau­
ziehen in dieser Richtung zu befriedigen, drohte 
die Preu8enelektra nochmal mit Schadenser­
satzansprüchen in Mllßonen·Höhe. Ihr Einnah­
meausfall belaufe sich Immerhin auf 300.000 
Mark pro Tag, verkündete sie. 

Dann war es soweit. Ganz wte von Engholm eine 
Woche zuvor "prophezeit", kam am 26. August 
88 die Weisung aus Bonn. "Weil Sicherheitsbe­
denken nicht bestanden teilte Töpfer mit, erteile 
er eine Weisung. Eine Verweigerung der Zustim­
mung wiire rechtswidrig" (Faz, 27.8.88). 
Die Landesregierung in Klei "tagte" sich ohne 
zu murren. Engholm ei'Kiärte:"Die Landesregie­
rung wird die We(sung befolgen und die Zustim­
mung zur Wiederinbetriebnahme voraussichtlich 
am Montag aussprechen. Sie wird dafür eine 
Reihe von Auffsgen erteilen" (taz, 27.8.88) Oie 
wichtigste dieser Auflagen bestand in der Ver­
pflichtung des Betreibars " beim nilchsten 
Wechsel der Brennelernte die erforderliche Ul­
traschalluntersuchung der Zentrlerstlfte vorzu­
nehmen und die technischen Voraussetzungen 
dsfOr zu schaffen, daß vorhandene Defekte dann 
such tatsichlieh behoben werden k6nnen" (taz, 
27.8.88). 8ne für wahr drastische Auflage! Sie 
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wurde Jansen von den Betreibern direkt in die 
Feder diktiert. Bereits am 23. August 88 hatte 
die Preu8enelektra diese Maßnahme von sich 
aus angeboten, als Gegenvorschlag zu Jansens 
Forderung vor Wlederalfahren zu prtlfen. Oie 
Preußenelektra sei bereit, hieB es dort, "Inner­
halb eines Jahres eine Vorrichtung zu konstruie­
ren zu Isssen mit der msn Zentrierstlfte durch Ul­
traschalimessungen prüfen und gegebenenfalls 
ausweChseln könne" (Faz, 24.8.88). 
Am Montag zur Wiederinbetriebnahme fenden 
lk:h rund 70 Atomgegnerllw~en ln Brolcdorf zur 
Protut-Biockede ein. Jenaen hlltte nichts bea· 
aerea zu tun, els die Demonstrantinnen eufzu­
fordern, Ihre Blockede einzustellen, er breu­
che sie nicht (taz, 2.9. u. 7.9.88). 
Der Atomreaktor ln Brokdorf ging wieder in Be­
trieb. Soweit der Gang .der Geschichte. 

Jansen hatte nichts an Konfliktbereitschaft ris­
kiert, sich vielmehr vollkommen in einen Hand­
lungsrahmen "gefOgt" . der vorprogrammiert mit 
einer zOglgen Wiederinbetriebnahme endete. 
Jeder Schritt. der diesen Rahmen hätte spren­
gen können, das Spielchen zu einen ernsten po­
litischen Konflikt eskaliert hätte, wurde vermie­
den. 

Oie Weisung mußte nicht akzeptieret werdenl 
Mit dem Akzeptieren der Weisung wurde gar ein 
Präsldenzfall geschaffen, der verfassungspoli­
tisch aufs Äußerste bedenklich Ist. Die Zelt 
schrieb noch Im Januar 88 bezOglieh einer bis 
jetzt ausgebliebenen Anweisung der NRW· 
LandeSI"egierung in Sachen Kalkar: " Eine Wei­
sung des Bundes wiire nach Lage der Dinge eine 
Kriegserklärung an den FOderalismus. Endsta­
tion Verfassungsgerlcht" (Zelt, 8.1.88). Und 
auch der· Hamburger Rechtsanwalt Wlnfrled 
GOnnemann, der seit 1976 die Kläger vor Ort 
vertritt, führte noch am 18. August 88 zu den 
Handlungsmöglichkelten der Landesregierung 
nach der Verweigerung der Wiederinbetrieb­
nahme aus: "Diese Weisung nun kann dann die 
Landesregierung befolgen - oder sie auch mi­
ßachten und stattdessen vor dem Bundesverfas­
sungsgericht dagegen klagen" (taz, 18.8.88). 

Der Verdacht liegt nahe, es ging Jansen und der 
schleswlg·holstelnlschen Landesregierung gar­
nicht um die Stillegung und es wtrd Ihr auch 
nicht konsequent um den Ausstieg gehen, son­
dern ausschlle81lch um die Befriedigung der 
Atomkraftgegenerfnnen. 
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Trotzdem, fOr die taz steht Jansen als der Sieger 
da und um den Ausstieg Ist es besser bestellt als 
je zwOI' (vgl. die Kommentare vom 18.8 . und 
27.8.88 als Paradebeispiele. Sie sind auch ein 
Lacherfolg). Wie Ist das möglich? 

Die taz: Das Organ des Atom· 
mlnlsters zur Abschaltung der 
Bewegung? 

Taz·Kommentator Wolfgang Gast erklärt worum 
es geht: "K/aus Töpfer, der es sonst so gut ver­
steht, schwarze Pater weitenureichen, mu8te 
bei Janssen passen. Taktisch geschickt hat 
Schleswlg-Holstelns Energieminister seine Posi­
tion mit vagabundierenden Metallteilen in Brok­
dorfs Reaktordruckbehälter untermauert und ei­
nen abgebrochenen Zentrierst1ft gegen den 
Bonner Umweltminister gerichtet. Glänzend 
steht er nun da: wenn Brokdorf jetzt wieder ans 
Netz geht, Ihn trifft keine Schuld. Die Glaubwür· 
digkelt des proklamierten Ausstiegs aus der Ato­
menergie (Originalton Engh~lm: 58,4 Prozent, 
das Ist auch ein Votum fOr eine andere Energie­
politik) Ist gerettet" (taz, 18.8.88). 

Töpfer hat den schwarzen Peter, Jansen trlttt 
keine Schuld, die GlaubwOrdlgkelt der SPD Ist 
gerettet. Darum einzig und allein ging es der taz. 
Das Ist Hofberichterstattung auf schmierigstem 
Niveau. AKW an- oder abgeschaltet. das Ist bei 
der taz mittlerwelle völlig egal. 
Wie Ist es wirklich um die Glaubwürdigkelt der 
schleswlg-holstelnlgschen Landesregierung be· 
zügllch des von Ihr verkündeten Ausstiegswil­
lens bestellt? 
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Für die taz macht sich diese GlaubwOrdigkelt an 
der strikten Rechtsstaatlichkelt Jansens fest. 
Das mache die besondere Schläue des " Aus­
stiegsmlnisters" aus, gegen die kein Töpfer ge­
wachsen sei. Originalton Manfred Krlener:"Jan­
sen, der schlaue Hund, gibt sich' ganz rechts­
steatlclh. Er Ist es auch. Er hat das Atomgesetz 
auf seiner Seite, denn dort hat die Sicherheit ab­
soluten Vorrang " (taz, 18.8 .88) . 
FOr die Schlußfolgerung·wird ein Vergleich zu 
Hilfe gezogen. Wieder Kriener:"Brokdorf heißt 
seit gestern Ka/kar. Es Ist die Parallele zum 
Schnellen Brater, wo sich seit Jahren Bund und 
Land mit Sicherheitsgutachten bewerfen. Auch 
in Kaikar wird nur rechtsstaatlich und sicher­
heitstechnisch argumentlert"(taz, 18.8.88). (Arr 
merkung: Ausgeträumt, Herr Kriener?- 10 Ta­
ge, so schnell Ist Brokdorf wieder Brokdorfl). 

Oie "Politik mit lockeren Schrauben" (taz, 
18.8.88) wird zum magischen Pfad stilisiert, auf 
dem der Ausstieg ganz ohne politischen Stn~it. 
rein rechtsstaatllch, sauber ordentlich. in 
Schlips und Kragen und mit der Robe, gelingt. 
Nicht auf der Wiese vor Brokdorf soll der Aus· 
stieg entschieden werden, sondern Im Paragra­
phendschungel findet er statt, nicht die Anti· 
AKW·Aktlvlstlnnen werden den Ausstieg er· 
kämpfen, sondern die Fachleute und Herrn Poli­
tiker schenken Ihn uns, lautet die Botschaft. 
Jansens Rechtsstaats-Argumentation Ist nur so­
weit richtig: Die Stillegungen mossen auch vor 
den Gerichten durchgesetzt werden. Dieser ju­
ristische Aurgumentatlonsstrang fOr den Aus­
stieg muß vom Atomgesetz ausgehen, denn das 
Ist die geltende rechtliche Grundlage. Bn Jurist, 
der außerhalb der geltenden Gesetze argumen­
tiert, wird bestenfalls kein Gehör finden, wahr-

scheinlieh wird sein Geisteszustand Oberprüft 
werden. 
Ob ein juristischer Streit jedoch Erfolg hat, steht 
in keinem Gesetz, sondern wird von Gerichten 
entschieden und die· entscheiden aufder Grund­
lage einer konkreten Überprüfung. Das heißt mit 
anderen Worten, sie entscheiden unter jeweils 
konkreten gesellschaftlichen Verhältnissen, Im 
Kräftefeld politischer Interessen und Kämpfe. 
Die juristische Auseinandersetzung Ober den 
Ausstieg wird somit letztlich doch auch auf politl· 
scher Ebene Ober eine offensive Verschiebung 
dieses Kräfteverhältnisses fOr den Ausstieg ent­
schieden. Genau hlervOI' schreckt Jansen aber 
bisher zurück. Statt ein Exempel politischer Ent· 
schlossenhelt, Konfliktbereitschaft und Mobill· 
sierung der Öffentlichkelt fOr den Ausstieg, ist 
das Brokdorf-Manöver ein Exempel politischer 
Feigheit. Damit, daß Jansen die Brokdorf· 
Blockiererinnen auffordert, Ihre Blockaden ein­
zustellen. wird diese politische Feigheit letzlieh 
in Konsequenz bis auf die Spitze getrieben. 
Die Ideologie der Rechts- und Staatsgläubigkeit. 
wie sie hier von Jansen in Zusammenspiel mit 
der taz. ln die ausstiegswillige Öffentlichkelt ge­
streut wird, garniert mit Stillhalte-Appellen an die 
Adresse der Anti·AKW·Bewegung, dient nur 
dem einen Zweck, die innerparteilichen Wider· 
sprüche in der SPD in Sachen Ausstieg zu be­
frieden. Das Ergebnis Ist hinreichend bekannt. 
Der Ausstieg wird verschoben, verschoben, ver­
schoben. 

Als Jansen dem AKW Brokdorf am 16. August 
88 die Betriebsgenehmigung verweigerte. stell· 
te der schleswig·holstelnlsche Landwirtschafts­
minister Hans Wiesen in Bonn. in seiner Funk· 
tion als Vorsitzender der nach dem Nürnberger 



Parteltag 1986 gebildeten Kommission zum 
Ausstieg, die n- Kompromlßformel der SPO 
fOr den Ausstieg vor: "Wenn ein Umstieg von der 
Kemenerple auf sndere Formen der Stromerzeu­
gung gewollt Ist, kann es letztlich nur die Fest· 
Schreibung von Bedingungen geben, dfe schritt· 
weise erfüllt werden müssen. Der Zeitpunkt des 
beendeten Umstfegs bestimmt sich aus der Er­
füllung der Bedingungen und Ist nicht exakt 
prognostlezierbar" (Faz, 18.8.88). 
A!Jf Bundesebene heißt das: 1 <>-Jahres-Ausstieg 
adel ln Schleswig-Holstein redet heute bereits 
keiner mehr Ober die ehemals von Jansen aus­
posaunten 2 Jahre. Jansen selbst hat sich von 
dieser alten Position faktisch seit April verab­
schiedet (KR, 21.4.88). Keine 100 Tage Im Amt 
und das neue Stichdatum soll frOhestens 1996 
heißen. Ergebnisse dieser Befriedung. 

Was tun ? - Abwarten oder 
Zuspitzen? 
Schlimm Ist, daß diese Propaganda und Politik 
der Hinhalte-Appelle mittlerwelle auf eigene Wei· 
se Ober dEm Realo-F10gel der schleswtg­
holstelnlschen GrOnen Einzug in Kreise der Antl­
AKW-Bewegung gehalten hat. Lars Hennlngs 
hatte sich ja bereits Im Juni dafOr stark gemacht, 
gegenOber der SPD " keine Politik der falschen 
Fronten zu beginnen" (Gegenwind 21 , Juni88). 
Jetzt hieB es mittlerwelle von Wllll Volgt (Grüner 
Realo aus Kiel) auf der Landeskonfet'enz det' 
schleswtg-holstelnlschen Anti·AKW·Bewegung 
am 4. September 88 schon mal, daß " Jansen 
unter den gegebenen gesellschaftlichen VemM­
nissen alles macht. was m(jgl/ch Ist, um auszu­
steigen" und verständnisvoll wird darauf verwie­
sen, die ScheiBe sei " er hängt halt in der SOzi­
Klemme drin, da gibt es eben den Gewerk­
schaftsflOgel und so ... ". 

ln Ihrem auf dieser Konfet'enz vet'tellten Papier 
wird der SPD bereits fOr die Gegenwart bestä­
tigt, da6 sie " eine ganze Reihe Schritte unter­
nimmt, die ln Richtung Ausstieg zeigen". Konse­
quent heißt es da weiter, "d~ es nicht gelingen 
kann, den Nachweis zu führen, daß dfe SPD viel­
leicht doch nicht aussteigen w/11. Solche Debat· 
ten stellen dfe Kritik der AntJ..AKW-Bewegung 
schnell ln die politische Ecke unproduktiver N6r­
gelel''. 

A!Jf diese Welse wird versucht, eine Zuspitzll'lQ 
der Auseinandersetzung um den A!Jsstleg von 
Selten der Anti-AKW-Bewegung zu verhindern. 
Eine Zuspltzug ln Sachen Stlllegung kann, so die 
Argumentation, wenn Oberhaupt, erst "im FrOh­
jahr 1989 erfolgen, weil dann die unerlä8/lche 
Zeit zur Erarbeltung der Stlllegungsverfügungen 
vorbei Ist. " Das Ist das Korsett der sozialdemo­
kratischen Sachzwanglogik bereits Oberge­
strelft. Die Bewegung soll zum Abwarten ver­
donnert wet'den, und wird damit aufs Abstellgleis 
geschoben. 
Das Ergebnis Ist, daß die SPD geschont wird. 
1990 finden Bundestagswahlen und Landtags­
wahlen ln Niedersachsen statt, ln deren Vorfeld 
" falschen Fronten"zur SPD nicht erwünscht 
sind. 
Bedenklich stimmt, daß sich ln dieser Haltung 
des Abwartans zür Zelt ausgerechnet eine Al­
lianz zwischen Realo-Grünen und Teilen der au­
tonomen, radikalen Antl-AKW-Gruppen gebildet 
hat. Belletztet'en et'Qibt sich die abwartende Hai· 
tung allet'dlngs aus einer ganz anderen, durch· 
aus verständlichen Haltung. Sie schätzen eine 
Konfrontation mit der SPD zur Zelt wegen der 
derzeitigen Schwäche der Anti-AKW-Bewegung 
als eher bedenklich ein, und meinen deshalb vor­
erst auf bewegungsinterne Starkung orientieren 
zu sollen 
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Ob dafOr allerdings der fOr den 26. Oktober 88 
angesetzte Und mittlerwelle zum Schulungsse­
minar degenerierte Kongre8 das richtige Mittel 
darstellt, Ist mehr als fraglich. Die Schwäche der 
Anti·AKW-Bewegung liegt nicht in mangelndem 
Fachwissen begrOndet, wie WIIU Volgt meint, der 
den Wissenstand der Anti-AKW-Bewegung als 

. "Kraut· und Rüben"·Wlssen abqualifiziert. Neue 
StArke et'glbt sich nicht einfach aus sturer fachli­
cher Weiterbildung ln allen Detailfragen der Si­
cherheltstechnlk oder den Spitzfindigkelten Vet'· 
schledenster Rekommunallslerungsstrsteglen. 
Wichtiger wäre, daß die Anti-AKW-Bewegung 
gezielt und konkret eigene Forderungen zur Stll­
legung von Brokdorf aufstellt mit .cfenen die Lan­
desregierung ln Ihrer Hinhalte-Politik konfrontiert 
wird. 
ZU fordern wtre: 
- eine offensive politische Ausstiegskampag­
ne ln den Medien, ln den Hochschulen, Kirchen 
und sonstigen gesellschaftlichen Bereichen. 
- "Glasnost". D.h. Sofortige ÖffentHchma­
chung aller Schwachstellen ln den AKW's und al­
ler Störlälle. 
- Sofortige KOndlgung der Bund­
Uinderverelnbarung zur "Entsorgung". 
- Zurilckweisung jeglicher Entschädlgungs­
ansprOche der Setreiberseite durch die Landes­
regierung. 
- Die regierungsamtliche Verpflichtung der 
schleswlg-holstelnlschen Landesregierung ln 
Zukunft jede Bundesweisung entgegenzutreten. 
- Schluß mit den Krlminallslerungen von 
AKW-Gegnerlnnen ln Brokdorf und anclerawo 
durch schleswtg-holstelnlsche Gerichte. 
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Interview mit den Brokdorf-Biocklererlnnen 

'' ... Jetzt nicht still halten, sondern den politischen 
Druck verschärfen ... '' 

Die Brokdorf - Blocklerertnnen, die 
seit über 2 Jahren beharrlich Monat 
für Monat die Zufahrten zum AKW 
blockieren, hatten am 6. August 88 Ih­
re Jublllumsblockade. Auf die Wle­
derinbetrfebnahme von Brokdorf nach 
Jensens Kniefall vor Töpfer reagl!tf1en 
sie am 29. August 88 mit einer "Ubef. 
raschungsblockade''. 
Wir sprachen mit Jan Stehn und Ulfrld 
Klelnert. Jan st.hn (31), steht seit 

atom: Ihr blockiert jetzt mittlerwelle seit Ober 2 
Jahren in Brokdorl. Eure erste Blockade fand am 
Hlroshlma-Tag, dem 6. August 1986 statt. Da­
malswar Brokdorf noch nicht am Netz. Das folg­
te erst Im Oktober. Wie ging das mit den Blocka­
den alles los? 
Jen: FOr uns vom gewaltfreien Aktionsbündnis 
stehen die Blockaden seit dem 6. August 1986 
in einem ganz engen Zusammenhang mit den 
Blockaden, die wir vor der GroBdemonstration ln 
Brokdorf vom 4. bis 6. Juni 86 lnltlert und durch­
geführt haben. Dort haben sich die ersten Be­
zugsgruppen gebildet und danach ist die Ent-
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1976 Im AKW-Widerstand. Ausgangs­
eunkt war für Ihn damals Brokdorf. 
Uber Zehn Jahre arbeitete er ln der BI 
Pinneberg mit. Nach TschernObyt 
wurde er Im neu gebildeten Gewalt­
frelen Aktionsbündnis aktiv. Aus die­
sem Zusammenhang Ist er von Beginn 
an bei den Brokdorf-Biockaden dabei. 
Ulfrld Klelnert (geb . . 1941), Ist Prof. 
für Theologie an der Fachhochschule 
des Rauhen Hauses. Er Ist seit 1976 

scheidung gefallen, weiter zusammenzuarbei­
ten, und den Widerstand zu organisieren. 
Ulfrled: FOrmich geht es noch weiter zurOck. 
Der Anfang war für mich die Blockade-Woche, 
die wir 1981, al,s Brokdorf zum Bau freigegeben 
war, gemacht haben. Nach Tschernobyl dann, 
haben wir ln der Solldarfsehen Kirche t;liskutlert, 
wie es mit dem Widerstand weiterpellen soll, 
nachdem so Iengsam die Aufregung, Emp(jrung 
und auch das öffentliche Bewu8tseln nachlieB 
und damit auch der Druck zum Ausstieg aus der 
Atomenergie abnahm. Wir haben ln dieser Situa­
tion gesagt, wir müBten wieder zurückgreifen auf 

Im Brokdorf-Widerstand aktiv. Mit der 
Gründung der Hamburger Initiative 
kirchlicher Mitarbeiter und gewaltfreie 
Aktion (Hikmuga) organisierte er den 
AKW-Widerstand Im kirchlichen Be­
reich. ·1985 ging die Hlkmuga in die 
Solldartsehe Kirche über. Ulfrld Ist mit 
der Sofldartschen Kirche von Beginn 
an bef den Brokdorf-Biockaden dabei. 

die Aktionsform der Blockaden, aber nicht in der 
Einmaligkelt wie 1981, sondern regelfnljßig. 
Damit sollte eine Beharrlichken erl<ennbar wer­
den, wir hören nicht eher auf, bis das AJ<W Brok­
dorf nicht ans Netz geht, bzw. jetzt vom Netz ge­
nommen wird und die Atomkraftwerke ln der 
Bundesrepublik Insgesamt abgesdhaltet sind. 
Bel der Entscheidung für den 6. war der Aus­
gangspunkt der Hlroshimatag, der Abwurf der 
Atombombe. Auf einem der Transparente hieB 
es damals: "Jedes AJ<W Ist ein Augzeug auf dem 
Weg nach Hiroshima, die Bombe kann jederzeit 
losgehen". 



Seit Dez. 1986 werden die Blockaden auch (J8fe. 
gentlieh Inhaltlich gestaltet. Z.B. ln Verbindung 
zu den Atombombenversuchen ln Nevada oder 
dem Uf8(1abbau ln Austrsllen, Kanada, Namibia 
und SDdafrlka. 
lllom: Def' Kern der Blookererlnnen kommt heu­
te, wenn Ich richtig Informieret bin, aus dem Ge­
waltfrelen AktlonsbOndnls, der Solldarischen Kir· 
ehe, der Aktionsgruppe Steinburg und den 
Wutfshagenem. Wie hat sich die Zusami'TI'8IlS8t· 
zung der Blockadegruppen entwickelt? Wie 
sieht die Zusammenarbeit und Diskussion ln Eu­
rem BOndnls aus? 
Jan: Wichtig Ist hier zu s8(18n, daB es noch mehr 
Gruppen sind, als die vier von Dir genannten 
Gruppen, die ln der Presse und 6ffentllchkelt 
meist zuerst wahrgenommen werden. Darüber­
hinaus sind dabei: Bezugsgruppen und BDrger· 
Initiativen aus Elmshom, Pinneberg und ver· 
schfedenen kleineren Orten, Bergstedtjetzt zum 
Beispiel, sowNI eine ganze Reihe von einzelnen 
Leuten. 
Das Spektrum orrJanlsferet sich in diesen zwei 
Jahren Im wesentlichen Ober ein monatliches 
Plenum, wo alle wesentlichen Entscheidungen 
getroffen werden und wo wir uns bemlJhen Im 
Konsens, ln den Spannungen der unterschled­
Hchen Pole von Wlderstendsvorsteilungen, ge­
meinsam handlungsflh/(1 zu bleiben und den Wl­
derst8tld weltenuführen. Hinzugekommen sind 
jetzt noch zusiitzliche Treffen, z.B. Wochenend­
seminar, um gerede auch Inhaltliche Fragen und 
Fragen von Perspektiven zu vertiefen. 
Utfrld: Die GesamtzBhl der in diesen zwei Jahren 
an den Blockaden BeteHIQten liegt bisher so et· 
wa bei einem Spektrum von 1.000 Leuten. Dann 
gfbt es einen Kern, der ziemlich regelmi/Jig d• 
bellst, und wo inzwischen auch über die Gruppe 
hinweg persönliche Kontakte da sind. Bel den 
einzelnen Blockaden /legt die Betelllgung zwi· 
sehen 50 und 100 Leuten. ln AusnBhmeflllen, 
bei besonderen Gelegenheiten, Ist sie auch mal 
h6her, bis zu 300 Leute stark. 

lllom: Wie steht es um den Charakter der 
Blockaden? UrsprOngllch, in der ersten Zelt. 
wurden von Euch konsequent· belde Zufahrten 
zum AKW bis zur Räumung blockiert. Mittlerwel­
le heißt es, haben die Blockaden nicht mehr die­
se Entschiedenheit. in einem Artikel der taz· 
Hamburg. hieB es an 8. August 88 unter dem Tl­
tel " Vom militanten zum zahmen AKW-Protest" . 
die Blocf<aden hätten "lnszwlschen eher den 
Charakter einer Mahnwache angenommen" . 
DarOberhinaus wurde sogar behauptet, es gäbe 
feste Absprachen zwischen Euch, den AKW· 
Beschäftigten und der Polizei darOber, wam, 
wtetange, welches Tor besetzt wird. Was Ist da 
dral? 
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J.M: Wir waren sehr irgerllch über diesen Arti­
kel. Was da geschrieben wurde stimmt so nicht. 
Es ist auch heute so, daB wir, wenn wir blockie­
ren, belde Tore blockieren, daß wir dort versu­
chen das gesamte Tor dichtzumachen, daß wir 
uns eventuell auch bemlJhen, die Fahneug­
sch/angerl schon weiter vor den Toren zu 
blockieren. Wir denken auch, es Ist wichtig, 
nicht von Blockaden zu sprechfHI, wenn $/gent· 
fleh MBhnwachen gemacht werden, um diesen 
Unterschied nicht zu verwischen. 
Zu den Absprachen mit der Polizei hat die taz et· 
was 1161/Jg durche/nadner gebracht. Der Hinter· 
grundIst der: Wir haben in unserem Zusammen­
hang eine sehr Intensive Diskussion über Über­
raschungsblockaden. D.h. Blockaden, die nicht 
am 6. stattfinden, sondern zwischendurch, mor· 
gens(rüh, unangekOndiQt. Diese Blockaden sind 
daduroh sehr effektiv. Die Polizei kommt dann 
oft erst sehr spjt und es kommt zu sehr langen 
FBhneugschlangen bei den Arbeitern. 
Diese Blockaden sind ln unserem Zusammen­
hang umstritten. Eine Komprom/Bformel lst, daB 
wir sagen, den Arbeitern gegenOber kUndigen 
wir an, wie lange diese Blockaden dauern, um lh· 
nen nicht das GefOhl zu geben, sie sind 116111(1 un­
seren Aktionen ausgeliefert. Es Ist eine Ankündi­
gung, keine Absprache, die als Zielgruppe allein 
die Arbeiter hat. Daß die Polizei diese Ankündi­
gung auch mitbekommt, Ist nicht zu verlllndem. 

ltom: Ihr seit mit Euren Aktionen einer emebU· 
chen Kriminalisierung ausgesetz. Nach dem mir 
bekannten StMd hat es bis AnfMg August 119 
Strafverfahren wegen Nötig~ gegeben. Zu­
letzt erst hatte Han&Chrlstoph von den Wulfsha.. 
genem in NeumOnster eine Haft von 15 Tagen 
abzusitzen. Er Ist seit dem 16. August wieder 
frei. 
Wie wirkt die Kriminalisierung steh auf die 
Blocl<aden aus. Wie verkraftet Ihr das persönlich 
und wie steht. es mit der Solidarität? 
U1fried: Erstanfleherweise hat die Krfm/Miisfe.. 
rung nicht dazu gefOhrt, daB die Zahl der 
Blockiererinnen zurückgegangen Ist. Auch die 
ProzeBverllerer - die meisten Prozesse vertie­
ren wir- haben sich zum großen Tell weiter an 
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Brokdorf 

den Bloclalden beteiligt, sind sehr hartn4cldg. 
Sie nehmen damit in Kauf, d8/J sie - werden sie 
wfeder festgesnomrnen -in einem zweiten Ver· 
fahren mehr TagessMze bekommen. Eine 
Block/ererln hat jetzt z. 8. 40 T8{18ssltze bekom­
men. Sonst geht es Immer zwischen 10 und 16 
T8{18ssiltzen aus. Das heißt, die Justiz kann die­
se Form der Akton nicht brechen, wie sie es ver· 
sucht haben. 
lltom: Welche Verfahren stehen demnAchst 
noch an? 
Ulfrld: Jetzt Im September und Oktober sind das 
Ober 10 Prozesse die ststtflndfln, mit bestimmt 
40 bis 60 Bete/1/gtfK't. 
atom: Wahrend es bei der Blocl<ade anläßllch 
der Wledet1nbetrletlnalvne von Brokdorf am 29. 
August 88 von der Polizei aus wohl auf Befehl 
von oben medienwirksam ganz frelßlllch zu. 
ging, wird Jetzt wieder durchgegriffen. Welche 
Verfahren sind hier zu erwarten? 
Ulfrld: Es hat jetzt ein halbes JIJhr lang keine 
Fflstnahmen mit MJtJ{Iungsverfahren mehr gege­
ben, sondern allenfalls gab es Anfang des Jahres 
noch Fflstnahmen und Personsllenfeststellun· 
gen mit BuBgeldem Im Hlnbuck auf Ordnungswi­
drigkeit. Jetzt scheint das aber fHiiJ anzulaufen. 
Am 6. September 88 Ist fHiiJ fest(/fKIOf'flf'flf wor· 
den und soweit die Polizei da Auskunft (lf1fJeberr 
hat, haben sie gesagt, sie wOrden MJtJ{/Ufl(lspro­
zesse vorbereiten. Das Ist jetzt natOrlich noch eJ. 
ne Sache des Staatsanwaltes, ob der das so 
macht. Es Ist aber zu befürchten, daB wider eine 
neue Proze8welle kommt. 
lltom: Wie steht es mit der Solldartt!t? 
Ulfrld: Es gibt ein ProzeB-Konto und Diejenigen, 
die die ProzeBkosten und ·lasten nicht tragen 
hlSnnen, die heben die M(Sgllchhelt, von diesem 
ProzeBkonto Unterstatzung zu bekommen, zur 
Finanzierung Ihrer Prozesse. 
Jen: F:Qr die meisten Bioeiderinnen sind die Pro­
zesse eine M{jgllchkelt die AuseinandersetzUfl(l 
cm unseren Widerstand vor Gericht und mit 6f. 
fentlfchk~ weiterzufahren. ln unserer 
Rechtshllfe..Gruppe werden die Erfahrungen ge­
sammelt und diskutiert und versucht den Einzel: 
"." UnterstotzUfl(/ zu bieten. 
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Prozesse gehen weiter 

TERMINE: 

4. Oktober 88, 8.30 Uhr; Amtsgericht 
ltzehoe; Hanna wegen "Nötigung vom 
6.1 .88". 
6. Oktober 88, 8 .30 Uhr, Amtsgericht 
ltzehoe; Christfan wegen "Ordnungs­
widrigkeit vom 6.2.87". 
1 1. Oktober 88, 8.30 Uhr, Amtsge· 
richt ltzehoe, Lutz wegen ''Nötigung 
und Widerstand gegen die Staatsge· 
walt vom 6. 11 " 
3. November 88, 8.30 Uhr. Amtsge· 
richt ltzehoe; 7 Menschen aus der Ba· 
slsgemeinde Wulfshagenerhütten we· 
gen "Ordnungswidrigkeit vom 
6.1.88". 
Kontakt: 
Rechtshilfegruppe Gewaltfreies Ak· 
tionsbüro, Nernstweg 32, 2000 Ham· 
burg 50. 
Rechtshilfefonds Spendenkonto: 
Konto Nr. 1009/752898, Hamburger 
Sparkasse, BLZ: 200 505 50, Gisela 
Andeisen, Stichwort: Rechtshilfe. 

•tom: Anfq Juli 88 hattet Ihr Jansen zu Eurer 
JubiiAt.msblocka am 6. August . eingeladen. 
Der hat sehr achnell abgesagt. Wie seit Ihr auf 
die Idee zu dieser Einladung gekommen. Habt 
Ihr emsthaft an seine Beteiligung geglaubt? Wie 
wurde die Absage bei Euch aufgenommen, Wie 
habt Ihr das diskutiert? 
Jen: Die ldH Jansen BI'IZusprechen, Ist nicht 
von uns, sondern Ist von einer BOrperinitiBtive in 
der WUster Marsch ausgegangen. Die haben ge­
s8(/t: "So, jetzt sol/er mal zeigen, was er wirklich 
meint, und dann soll er doch auch mal hier an 
den Blockaden am 6. tellnehmen ". 

Ulfrld: Nachdem Jansen dann seinerseits uns 
sein Interesse an einem Gesprlkh hat mitteilen 
lassen, haben wir uns damit auseinandergesetzt 
und gesagt, wir ltrtden in zu einer Blockade ein. 
Wir hatten uns (18decht, am Ende einer Blocka­
de, da wo sonst jetzt geiegentlieh Inhaltliche 
Auseinandersetzungen und Diskussionen ste­
hen, das Ges(rich auch mit Herrn Jansen zu 
fahren. 
Er hat das dann abgelehnt, Obei'Mupt in den Zu­
sammenhang der Blockade (18bracht zu werden 
und stattdessen seinerseits '10f(18schllt(len, sich 
zu einem anderen Zeltpunkt zu treffen. Wir sind 
auf dieses Angebot elll(/e(lall(le und haben ge­
sagt: Gut, dann machen wir das in WHster, in der 
Region, als 6ffentlfche VeranstaltUfl(l und fahren 
das Gesprlch mit Ihm, um elnmtil/ herauszube­
kommen, wo steht Herr Jansen jetzt in der Dis­
kussion und wie Ist sein VerM/tn/s zu uns und 
wie können wir unser Verhlltnis zu Ihm bestim­
men. Wobei unter uns denke Ich durchgängig 
nicht die Elnschltzung so war, d8/J er sich an Ak· 
tonen zM/en Ull(lehorsams beteiligen wOrde, 
mö(llicherwelse aber entweder hinter vorpehal· 
tener Hand, oder auch öffentlich seine Sympa­
thie zu dieser Form des Widerstandes bekunden 
kOOnte. 
atom: Zu diesem Gespnlc:tl am 31 . August 88. 
Das war zwei Tage nachdem Jansen Brokdorf 
als Atommlnl8ter wieder ln Betrieb genommen 
hat, nachdem er sich der Weisung gefOgt hatte. 
Welchen Eindruck hattet Ihr von Jansen l.lld wie 
habt Ihr mit Jansen l.llter dem Eindruck der Wle­
dertnbetrlebnah dl8kutlert? . 
Ulfrld: Ich denke, d8/J er sub}eldlv ehrfleh 1m 
Rahmen dessen, was er als S~Polltlker reeJJ. 
sieren kann. an einem Ausst/8(1 aus der Atom­
enerp/enutzung arbeitet. Er plant das in der An· 
blndung an diese Regierung, ln die er Integriert 
worden 1st. Das he/Bt, d8/J er versuchen wird Jn. 
ner1J8Ib dJases Turnusses von 8 JIJhren dieses 
Ziel ZU erreichen, Ober den Hebel mit dem Re­
strisiko. 
Wir selber sind skeptisch - das hat sich ja auch 
in der Diskussion gezeigt, da8 er da sehr schnell 
t111 Grenzen kam - Inwieweit dieser Hebel tat· 
sichlieh (1181ft, ab(lesehen davon, d8/J uns das 
zu lange dauert. Das Problein Ist aber schon ob 
der Hebel Oberhaupt greifen wird. 
Ich denke d8/J Jansen da naiv Ist, und auch et· 
was gr68enwahnsinnfg, wenn er meint, daß er 
den Ausstle(l mit seinen Eltperten bewerkstelli­
gen ksnn, wenn er alle Anderen Im Vertllltnis zu 
seiner Arbeit sieht und nicht wechselseltl(l. 
Das gemeinsame Zielist der mljgllchst schnelle, 
wir wOrden S8(l8fl der soforti(le Ausstieg aus der 
Atomenergie. Jansen könnte einen 8eltra{l lei­
sten, wenn er sich in so einem Gesamtkonzept 
verstehen WOrde. Er will es offensichtlich nicht 
und Ich sehe da einen Punkt seiner lnttl(lrlerull(l 
in diese SPlH.Itlldesreg/erun(l in Schleswig­
Holsteln, seine Einbindung und auch Allbindung 
daran.. 
Darum sind wir der MelnUfl(l, d8/J es notwendig 
Ist, nicht einfach jetzt auf diese fortschrittlichen 
politischen Krlfte zu vertrauen, sondern, d8/J 
m6(11/chst vfele BOrgerinnen entschieden und 
deutlich Ihren Willen BltJkulieren, um Wirtschaft 
und Politik unter Dnlck zu setzen in RichtUfl(l 
des Ausstle(ls. Das Ist lebensnotwendig, anders 
geht es nicht. 
Jena: Am Eindrucksvollsten bei dieser Diskus­
sion fand Ich eigentlich wie gerade die Leute aus 
der WHster Mersch selber, die sich t111 diesen 
(/(tllzen juristischen Verfahren ja jahreltlfl(l bete/-



IJgt hal»n, Jltnsen vorQehBiren haben, wie doch 
geree Gesetze und Recht euch Immer wfeder 

verlndert und umgelndert werden um den Wel­
terbetrieb von AKW's zu erm6gllchen, und dtJmlt 
auch die Grenzen seines strikt rechtsstaatHellen 
Vorgehans sehr deutfleh aufgezeigt haben. 

•tom: JIWlllef\ hat Euch ln diesem GesprAch auf· 
gefordert, Eure Blockaden einzustellen. Er 
meint, er braucht Euch nicht, was wohlletztlich 
auch 811 die Adresse der gesamten lvltt.AXW· 
8eweglrlg geöchtet wer, um den Ausstieg zu 
bewerksteMigen. Wie Ist die Aufforden.ng Jan. 
8eOS bel Euch angel(ommen? 
J8n: IMin EindnJck Ist, da8 diese ÄuBetung von 
Jltnsen des Vertrauen was vomer doch bei vielen 
Leuten da war, und die Hoffnung auf Jansen, 
doch einen ziemlichen Knacks gegeben hat. 
Das Ist auch ein eindeutiger ROckschritt dage­
gan, da8 sich ln LObeck auch Soz/eldemollraten 
an einer Aktion zivilen Ungehorssms bete/llgt h&­
ben. Dahinter flllt er, jetzt wo sie selber an der 
ReQ1erunQ sind, eindeutig zurOck. 
8tom: KOnnt Ihr Ergebnisse des Gespräches fOr 
Euch benenen? ln welchen Bezug steht das zu 
Euren Blockaden? 
Ulfrld: Ich denke, deB dieses Geslrich auch so 
ein Tell des Lemsprozesses Ist, den wir 1m Zu­
~ mit den Blockaden lnS{Iesamt 
durchmechen. Wir haberl /8 einerseits die Aus­
einandersetzung mit der Justiz gehabt und he­
ben sie noch laufend weiter. Das triJQt zum politi­
schen Bewußtsein bei. Die Erfahrungen, die da 
QfHTI8Cht werden, wie mit Argumenten IJmQfi(J(Ift­

gen wird, wie die in unserm Justtzsystem bellstl­
delt werden. 
Genauso hatten wir eine Reihe von Gesprlchen 
mit der Leitung der Preussenelelctra gefOhrt. Jft­
denfs/ls ein Teil unseres Bündnisses hat diese 
Gesprlche gefOhrt. Diese Gesprlche wurden so 
deutlich gefOhrt, und auch so kontrolliert ge­
fahrt, mit Protokollen, deB d8nn die Preussen­
elektra, der Vorstand und Aufsichtsrat, dan AMt· 
arbe/tem gesagt het: "Ihr dOrft diese Gesprtche 
nicht mehr weiterfahren". 

Wir sind da an den Punkt der NlchtgesprijchsM­
reltschaft, NlchtgesprtchsflhiQkelt der Wirt· 
schalt (181commen. Dar Bereich der Politik wurde 
nun am Be/spiel von Herrn Jltnsen 111$ dem expo­
niertasten und forschrlttllchsten politischen Ver· 
treter such ausprobiert. SozuS8!{18fl um zu se­
hen, wieweit kommen wir ln der Zusammenarbeit 
mit Politikern. Die Enttluschung darOber, da8 
He" Jansen jetzt al/es so ttUf seine Person fi­
xiert, und meint er wlrd's schon richten, und wir 
sollen Ihm vertrauen, die Unr.h/Qkelt von ihm, 
mit den Mlten der Bürgerinnen zuNII'Imenzuar· 
belten, die dasselbe Ziel haben wie er, diese 
Enttäuschun(J 1st such ein StOck des politischen 
Lemens, das im ZUSllll'flmerlhanQ mit den Blocke­
den stattfindet. 
JM: Ich denke, es Ist vollkommen /dar, d8B die­
ser überraschende SPf>.SieQ ln Schlesw/fi­
Ho/steln erstmBI eine ganze Menge Hoffnungen 
beflügelt hat. Ich Qlaube, d8B es derauf an­
kommt, mit diesen Hoffnungen, auch wo sie ent· 
täuscht werden, politisch zu arbeiten. 

Brokdorf 

Keine IHuslonen zu wecken, aber doch deutlich 
68!(/8n, es Qlbt eine Chance für den AusstleQ, 
wenn wir sie jetzt nutzen. Jetzt sie nutzen, hel8t 
gerade nicht jetzt st/lzuhslten, sondern den poN­
tischen Druck /lUCh zu verschiMfen. Was wir ge­
merkt haberl, Ist z.B. an dieser Blockltde am 29. 
August, dieser Oberraschungsblockade bei WJe. 
deranschaltung, daß das Spektrum der Grupper~, 
die sich an dieser Blockade beteii/Qt haben we­
sentlich gr68er war. Das finde Ich ein sehr ennu­
t{Qendes Zeichen, deB es uns gelingt, (lflfl8n­

Ober diesen Reg/enJnfJsprozessen llftndlungsft.. 
hiQ zu bleiben und einzugreifen auf dlit Prozes­
se, die jetzt m{jg/lcherwelse \1011 der SPO­
R8(JierunQ eingeleitet werden, oder /lUCh nicht 
eingeleitet werden. 

8tom: Wie lllJft die Diskussion da jetzt konkret 
bel Euch? 
JM: Ein wichtiger DlskusslonsstntnQ bei uns Ist, 
die FraQe der Ausweitung der Blockaden even­
tuell auf andere Einrichtungen der Atomlndus­
trle, ohne d8B dieses Konzept des 8. in Brokdorf 
vollstilndlg aufgeoeben wird. Wir Qlauben, daß 
es notwendig: Ist, einen kontfnulerllchen Wider· 
stand zu bilden, der eine Stn.tldur het, aus der 
heraus /lUCh, das denke Ich Ist gtiiiZ wlchtiQ, Im­
mer wieder tNQiert werden kBnn. An eln4tm Bel­
spiel kBnn Ich das mal deutlich machen: 
Als die Blockaden gegen die AtommOlltransporte 
llktuel wantn, haben sich auch sehr tMie Leute 
aus unsenwn Spektrum beteiiiQt. De wantn Er· 
fahi'Ufl(/8fl, Strukturen, auf die zur(Jcl(gef1rlffen 
werden konnte in dieser SltuetJon. Des Ist etwas, 
was Ich sehr gerne weiterentwickeln wOrde. 
EventueiiSO{Jaf, auch wenn das noch etwas uto­
pisch /dingt, zu dem Gedenken eines Aktionste­
ges am 8. auch bundesweit. Ein AJctJon.stag mit 
einem unterschiedlichen Spektrum von Aktons­
formen und Wlderstandsformen. cm auch bcJn. 
deswelt ein Ge!Ohl gegens«tJger Solldarltlt und 
UnterstOtz~mQ in der Austllrlati<Jer~mQ die an 
den verscr"ttedenen Standorten Muft, zu bestllr· 
ken. 
8tom: Wir danken Euch fOr dieses Gesprlch. 

Kontakt: 

O.W•tttr.~ea Aktlonabündnla, Nematweg 32, 
2000 H8mbwg 50 

Das GesprAch fOr die atom führte Reln"'-d Kar· 
sten 
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Brokdort 

Die Studie der DIW-Gutachter: 

Strom ohne Atom 

Der Harnburglache Senat gab Im November 
1986 eine Studie Ober die Auswirkungen einer 
atomstromfreien Versorgung Hamburgs dem ge­
werl<schaftanahen Institut fOr Wlssenschaftsfor· 
schung (DIW) in Ber1in in Auftrag. Im August die­
sen Jahres wurde das Ergebnis der Öffentlich­
kelt vorgestellt. 

Die Vorgaben des Senats 
Der s8nat hat bel ~ Präsentation der Ergeb­

nisse der Studie betont, dalt er den sofortigen 
Ausstieg nicht befürwortet. Er machte vlelmetlr 
deutlich, da8 die polltlachen Rahmenbedingun­
gender Studie von Ihm~ W\l'de. Das 
1st eine deutliche Absage an eine elgensttndtge 
l..andespolltlk fOr den beschleunigten Ausstieg. 

Die Untersuchung wurde von einem vom Senat 
eingerichteten Lenkungsbelrat aus Vertretern 
des Senats, der Harnbu'ger Energiewirtschaft, 
des Handeta und des Haldwerb 80Wie der Um­
weltschutzbewegng begleitet. Hier wurden die 
politischen Rah~ der Szenarien 
diskutiert und festgelegt: 
- kein seperater Atomausstieg fOr Hamburg, 
eondem btmeswelter Ausstieg, 
- Strornverbraucheentwlcung wie bisher als 
Refei'enz-&enaio und als sog. Einspervariante 
ein ru geringer ROckgang, ausgelOst durch ver­
statktes Sparbewußtsein der. BevOikeNlQ und 
der Wirtschaft, 
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in Hamburg? 
- fossilgefeuerte Ersatzkraftwerl(e nach veral­
tetem Rauchgasrelnlgungsst~. 
- Möglichkelten für elgenstandlges politisches 
Handeln des Senats zur Beschleunigung des 
Atomausstiegs und zur nachhaltigen Reduzie­
rung der Stromverschwendung ln Hambur{: wur­
den ezpllzlt ausgeklammert. 

Die Studie des OIW beschreibt zunächst die 
Entwicklung der Stromnachfrage und der 
Deckung des Stromverbrauchs bis zum Jahr 
2010, bel der die Atomkraftwerl(e auch ln Zu­
kunft in Betrieb bleiben. Danach werden die ver· 
schledenen Wege der Deckung der Stromnach­
frage ohne Atomenergie analysiert. DafOr wer­
den drei mögliche Ausstlegspfade, ausgehend 
von einem bundesweiten Ausstieg, untersucht: 

- die Schadstoffbelastungen durch den zuneh­
menden Bettleb fossllgefeuerter: Ersatzstromer­
zeugungsanlagen und nur am Rande mit den nu­
klearen »Entsorgungslastenc. 

Abschließend folgen Vorschlage fOr den Senat, 
um die Voraussetzungen fOr den Verzicht auf die 
Atomenergienutzung zu verbessern. 

Die Ergebnisse der DIW­
Gutachter 

Konkurs der HEW Im Falle des Sofortasustlegs 
und bilanzrechtliche Verluste ln Höhe von meh­
ren hundert Millionen DM beim mittelfristigen 
Ausstlegspfad; 

. ..,. HAMBIMGSCHWIMMr 
IMSJROM 
~tnl ~fn t.tevawaft (am 3l.12 .. 1987) 

on~~(ICGIIIo. 01. Ga) 

oJl Atomknlftwerk 

- eine sofortiger Ausstieg, bel dem alle Atom­
kraftwerke bis Ende 1989 stillgelegt" werden, 
-ein mittelfristiger Ausstieg, beldem dies bis 
1997 geschieht, und 
- ein an den steuerrechtliehen Abschreibungs­
dauern der Atoml<raftwei1<e orientierter langfri­
stiger Atomausstieg bis zum Jahr 2005. 
Die Betrachtung der Auswlt1tungen der ver­
schiedenen AusstiegSpfade konzentriert sich 
auf 
- die bllanzlellen Konsequenzen fOr die HEW, 
- auf die Mehrkosten fOr die Stromerzeuger 
und den Aufpreis fOr die verschiedenen Strom­
verbraucherlnnen, 

Neubau von Kraftwert<skapaltaten von 350 
bis 700 MW bel einer Höchstlast der Hanlburger 
Stromverbraucher von 1.800 bis 2.000 MW; 

Mehrkosten fOr den fossilen Brennstoffelnsatz 
1n 'I-lohe von ca. 500-700 Mlo. jahrlieh (verschie­
dene Varianten fOr die 
Energteprelsentwlcklung), bezogen auf die er­
zeugte Kilowattstunde Strom rund 5 PfglkWh; 

Anstieg der Emissionen von Schwefeldioxid 
ll'ld Stickoxide um das 3,5-fache, von Staub um 
das 4-fache und von Kohlendioxid um das 5-
fache gegenOber der fortgesetzten Atomener­
glenutzung. 

Bei einem Sofortausstlg entfallen 1.650 Ton-



nen Uran abgebeunter Brennelemente. 
Die DIW-Gutachter quantifizieren nicht die ra­

dloaldiYen Emlsalonen, die bei den jeweiligen 
Ausatlegspfaden entfallen, genauao wenig Wie 
die Ven1rlgen.llg der Aufheizung der Bbe durch. 
die Stilleguno der Atomkraftwert(e. Deswetteren 
werden das flnlmlelle Risiko ~ter Entaor-

. gungaprobleme lnl die nukleare Bedrolulg 
durch den fortgeaetzten Betrieb von Atomanla­
gen nicht betrachtet. 
Die GAL stellte fest: 
•Wir sehen uns in unserer poiJtlschen Forderung 
nach sof~r Abschaltung der Atomkraftwerlee 
bestjtigt. Es gibt keine ernsthaften Hlnderungs­
grl)nde, weder wfrtscltaftllcMr noch 61cologi­
scher Art, die eine umgehende Abschaffung die­
ses ungeheuren Risikos unm6gllch machen wOr· 
den. Wir möchten allerdings des Zllhlenwerlc die­
ses Gutachtens BUf einem ganz anderen politi­
schen Hlnterr~rund entwickelt sehen, ... Denn lef­
der hilben sich die Gutachter in Ihren~ 
lltJschen Annlthmen und Zl!lhlenltlsltzen blind 
von der Absatzstrategie und den betrlebswlrt­
schaftllchen Interessen der HEW leiten lassen. 
Die Fakten, die des Gutachten aufzeigt, spr&­
chen eine deutliche Sprache fOr den Atomaus­
stleg. Der Geist des Gutachtens und die s/lgft­
melnen polltJschen VOtgaben, ~ den«! es aus­
geht, sprechen aber eine Blldere Sprache: den 
Atomausstieg m6gllchst auf die lange Sank 
schieben. Damit Ist die DIW-studle ein Parade­
Beispiel fOr die zwtespl/tlge SPI).Polltlk, die es 
sich zwsr nicht mehr leisten ktJnn, sich gegen 
wiS8eiiSChaltJ/ch sachWHsttJnd und 6ftentli­
ehe Meinung zu stellen, in Ihrem politischen Han­
deln aber alle wirksamen MIIBnahmen zu einem 
Atomausstieg unterttiBt. • 

Eine Gefälligkeltsstudie fOr die 
HEWI 

Eine sichere, ökologlache und soziale Energle­
veraorgung iSt und bleibt eine Offentliehe Aufga­
be, <le nicht dem betrlebawlrt8ch Kalkül 
Oberiassen sein darf, aondem eine verlnderte 
Geechlftapolltik der Harnbu'glachen Energle­
veraorgoogauntemehmen erfordert. Die Wetter­
produktion von hochradiOaktivem MOll und die 
Bedrohung Hamburga durch eine radioaktive 
Veraeucl'ulg 1aaaen llich nicht durch llRJige DI­
VIdenden, gefOitte Steuersllckel oder hohe Kon­
z888ionaabgaben legitimieren. 

Neben vielen Mderen Krttlkpookten an der 
Studie des DIW Ist das Gutachten vor allem hin· 
eichtlieh der betrlebawlrt8chaftllchen Analyse 
der HEW zu kritisieren: 

Das DIW malt ein Katastrophen-Szencwto für 
die HEW im Falle des Sofortsauastlega. Oaln 
moBten laut OIW-Gutachten 2,5 Milliarden o­
Mark als :tAufwenck.ngen tor Ver1ustObemahmec 
verbucht werden. Dieses WOrde die Bilanz der 
HEW Oberlasten und die Gefahr herbeltohren. 
daB die HEW Konkln cnnelden mOaae. 
TatsAchlich hAtte die HEW aber cle MOgllch­

kelt, diese steuerrechtliehen Verluste auf meh­
rere Jahre zu verteilen, so daB der Konkurs· 
grund nicht mehr gegeben ware. Dazu bedarf es 
lediglich eines formloeen Antrages an cle ober· 
ste FlnanzbehOrde. Die Veranderung der ~ 
achrelbungamodaen 1st vor allem dann zuiA&­
aiQ, wenn es nur steuerrechtliche Vefluate (auf 

dem Papier der vorgeschriebenen Gewlm- und 
Venustrechnlllg fOr das Rnarwlrnt) sind und 
keine ObermäBigen monetaren Verpflichtungen 
gegenOber Banken oder anderen Gltlublgertn­
nen. Das Ist bei der HEW der Fall. Das OIW hätte 
cle Uquldttat der HEW aufzeigen mOssen. Denn 
1m Falle des Sofortausstiegs stehen <le HEW 
nicht vor halsbfecherlech Verpflichtungen, 
c1e 8le zu zahlen hAtte. Durch den Sofortaus­
atleg entstehen in der Hauptsache nur ein bllan· 
zleller Ver1ust, der vOI'Obergehend eine Gewlnn-
111.188Chottung an die Aktionäre minimiert. Die 
HEW salbet kann auf Grund Ihres aleheran ~ 
aatzgebletes und der damit veroundenen Uqul­
dlt!t das VeraorgoogsgeachAft mittelfristig ge­
winnbringend fortsetzen. 

Diese Situation wird aber in der DIW.Studle 
nicht a'l81y81ert, stattdessen werden neue bun-· 
desgesetzliche Änderungen beschworen. 

Das DIW arbeitet nicht heraus, da8 cle HEW 
die Investitionen in ihre AKW·Betelligungen 
durch Einnahmen aus dem Strom- und Femwar­
meveri<auf zum grOBten Tell bereits bezahlt hat. 
Die o.atellung ·der tatsächlichen betriebswlrt· 
schaftliehen Situation der HEW hAtte erfordert, 
daB das OIW Einblick ln die Preiskalkulation der 
HEW erhalt. Das Ist ein delikates Problem. Es 
hätte die Frage gekiArt werden mossen. wie die 
HEW Ihre Strom- und Femw6rrneprelae kalkulie­
ren. Offensichtlich sind die Preise so festgelegt, 
da811ich die Investitionen wett frOher bezahlt ge­
macht haben als nach der steuer11chen ~ 
achrelbungazelt der Gewinn- und Ver1ustrech­
nung. 

Brokdorf 

M das DfW 1st der Vorwtlf zu r1chten, daB 8le 
aus den Jahreaber1chten der HEW der vergan­
geneo Jahre einen groBen Teil von Daten hAtte 
herausfiltern kOnnen, um ein weniger schwam­
miges Bild von der HEW zu zeichnen. Dabei wä­
re mogllcherwelae herausgekommen, da8 Insbe­
sondere dÜrch cle hohen Prel8e fOr cle Halshal­
te und fOr <1e gewerblichen Tartfkunden die In­
vestitionen der HEW frOhzeitig bezahlt worden 
alnd. Diese Vermutung konnte bel der letzten 
Tarffberatung der BOrgerschaft seitens des Se­
nats nicht entkräftet werden. 

Der Senat verdient an den hohen Tar1fprelsen 
~ die Konzeaalonaabgabe jedes Jahr krlftlg 
mit. Von dieser Seite Wie von selten der HEW 
liegt kein Interesse vor. daB die Preiskalkulation 
als ungerechtfertigt hoch aufgedeckt wird. Die 
Preiskalkulation Ist aber eine wesentliche Glood­
lage, um die betriebswtrtschaftllche Situation 
der HEW mit Ihren Schljden ood Forderungen, 
mit Ihren stillen Reserven lnl Ihrer Uqulditat ~ 
zuschätzen. 

Das DIW hat mitgeholfen. die hohen Gewinne 
der HEW weiterhin zu verschleiern. Trotz vieler 
Sätze enthalt cle Studie keine neuen Erkenntnis­
se Ober die ökonomlache Situation der HEW. 

Erika Romberg, GAL-Frauenfraktlon der Ham­
burger BOrgerschaft. 
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Brokdorf 

Flugblatt der •Konferenz gegen Atomanlagen ln der Eureglo und Im Münaterland• zum 
Münsteraner SPD-Parteltag 

Die Ausstiegslüge 

8e8chlul c1ea s~ von Okt. 1986 

1 . Oie .Neuorientierung der Energiepolitik ohne Risiken, auch denen der zMien Nutz\Jng der 
Atomkratt 1st eine historlache Z!sur. zum ersten Atomkraft. auszusetzen. Dies gilt um so mehr, 
Mal 1n der Geschichte stehen wir vor dem Pro- als es heute schon andere Energietechniken 
blem, eine hoch entwickelte T eohnologle wegen gibt, de langfristig, ressourcenechon l.lld 
Ihrer nicht zu behemlchenden Gefahren l.lld ~ l.lllWeltvertraglich elngeeetzt W8l'den körvlen. 
slken 1n einem geordneten ROckgang aufzuge- 2. W'K W8l'den von uns aus ale8 tun, damit Inner-
ben. Auch nach jatnehntelangem Betrieb von halb des Zeltnunes von zehn Jahren eine Enef-
Atomlcraftwert(en 1st es nicht gelungen, die gleveraorgl.llg ohne Atomkratt fOr die Bundesre-
rlumllch und zeltlieh unbegrenzten Gefahren publik Deutschland verwirklicht wird. Wenn cie 
llld RisikenfOrLeben und Umwelt durch rac1o- Akteure ln Staat, Wirtschaft l.lld Gesellschaft 
aktive Strahlenbelastl.rlg abzuachAtzen und aus- zusammenwirken, werden wir weniger als ein 
zusch.'te8en. Im BewuBtaeln l.ll88f8l' verantwor- Jahrzehnt benOtlgen, um ln einem geordneten 
tung auch fOr die kommeilden Generationen hAlt ROckgang das letzte Atomkraftwerk abzuschal-
der Parteltag es auf Dauer nicht fOr verantwort- ten. 
bar, die Menschen den atomaren Gefahren l.lld ZUr Erreichung dieses Zieles brauchen wir el.nen 

Liebe Tellnehmerinnen und Teilnehmer des 
SP(>BI.Ildespartettagesl 
ErlnQem Sie sich noch? Der vorstehende Text 
wtW von Ihnen; das wtW ein Beschluß des SPt> 
Bundespartettages vom Oktober 1986. 

GroBe Worte - doch welche Taten fOlgten? 
ln Nordrhein-Westfalen tragt die SPO schon 

lange die Reglerungsveran; hier be­
treibt eie auch den »Aussttege: 
- Trotz'weltwelter Obert<apazltAten fOr Mgel'el­

chertee Uran steht die SPO der Gronauer Uran­
~ .(UAA) aehr wohlwollend 
gegenüber. Wenige Tage nach Tschernobyl 
wurde die UAA Im Junl1986 gemelnsan von MI­
nister Riesenhuber (COIJ), Minister Jochlmsen 
(SPO) und BOrgermelster Jlkei (SPO) feler1k:h 
eingeweiht. Unter Hinwels auf den »Aussttegs­
wlllenc der SPO W\6de die l.aldeeregien.r wie­
derholt aufgefordert, das Genehmigungsverfah­
ren fOr den Ausbau der UAAzu stoppen - erfolg­
los. Jetzt wird damit gerechnet, da8 die SPt> 
l...llldesreglerung täglich die Genehmlgl.llg ertei­
len wird. Damit wl.rd der Welterbau und Welter­
betr1eb von neuen Atomkraftwerken gefördert 
und gewAhrfelstat (Ausstieg aus der Atomener­
gie?) 

- Der Betrieb von Atomanlagen 1st an den ~· 
sorgl.llg8tl8Chwelsc gekoppelt. Ohne •Entsor­
~sc dOrfen offiziell keine Atomanla­
gen laufen. Damit sie aber laufen dOrfen, erfin­
den Industrie l.lld Politiker~ neue »Entsor­
gungawegec. ln NRW sorgt de SPO fOr die »Ent-
80f'gl.llgc, Indem sie sich ~ fOr eine rasche 
Fertlgstelll.llg des Brennelemente»zwlschencla­
gera (BEZ) ln Ahaus einsetzt. Das BEZ (beu­
g~ mit dem Castorlager in Gor1eben) Ist lns­
beeondere zur Lagerung von abgebe annten und 
gebrochenen Kugelbrennelementen aus dem 
Uebllngsklnd der SPO, dem Thor!um.Hoch­
temperaturreskto 300 ln Hamm Uentrop, Im Ge­
sprAch, dessen Betrieb und Entsorgung groBe 
Probleme, z.B. durch hohen Abbrand, bereitet. 
DaB das BEZ ln einem Tieffluggebiet gebaut 
wird, stOrt cle SPO ebenaowenlg, wie die Tatsa­
che, da8 auch die UAA Gronau in einem Tiefflug-
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gebiet Hegt. (Ausstieg aus der Atomenergie?) 
-Die Atomenergie wurde und wird seit Tscher­
nobyl auch in SPt>BundesiAndem ausgebaut, 
von der steigenden Zahl der Atomtranaporte 
z.B. auch ln NRW ganz zu schwelgen. An die­
sem Ausbau der Atomenergie 1St u.a die VEW 
beteiligt, die fOr den THTR 300 ln Hamm­
Uentrop zuständig Ist, die in diesen Tagen das 
AKW-Ungen II Obemlmmt, und die bereits »Gut­
achtenc fOr eine Hochtemperaturreaktor 600 er­
stellen laBt. Verantwortlich fOr den Atomkurs 
Sind auch zahlreiche S~ltglleder, so z.B. 
Dortmunds OberbOrgermelster Ganter &mtlebe 
(SPO), der Vorsitzender des VEW-Aufslchts­
rates Ist. Diesen S~ltglledem acheint Ihr ei­
gener Parteitagsbeschluß von 1986 l.llbekannt 
zu sein, hieB es doch damals: »1.3. Der Parteltag 
fordert die Sozi811demoktater ln den Llndem auf, 
an der Umsetzung des (Ausstiegs}Konzeptes ak­
tiv mitzuwirken.« (Ausstieg aus der Atomener­
gie?) 
- Jede Atomanlage setzt bereits Im sogenann­
ten Normalbetrieb Radioaktivität frei, die aelbet 
ln geringen Mengen Leben und Gesoodheit er­
heblich gefAhrdet. Unfälle und sta.ndlge StörlAlle 
gefahrden 1.1'18 zusatzllch. Die SPO hätte de 
Möglichkelt dem entgegenzuwirken, und den so­
fortigen Ausstieg konsequent voranzutreiben: 
»Nach § 17 Absatz 6 des Atomgesetzes (sind} 
Genehmigungen (fOr Atomenlagen} dsnn zu wi­
derrufen, wenn dies wegen einer erheblich Ge­
flhrdung der BescMftlgten, Dritter oder der All­
gemeinheit f!rloderllch Ist, und nicht durch nach­
tfjgllche Auflag1m in angemessener Zelt Abhlffe 
geschaffen werden kann. • (Der Minister for Wirt· 
schaft, Mittelstand und Technologie des Landes 
NRW: Rationale Energiepolitik for eine rationale 
Energteverwendl.llg, s. 39). Dieset:n Gesetz zu­
folge kOrvrte z.B. das Land NRW alle laufenden 
Atomanlagen (AKW WOrgaasen, THTR 300 
Hamm-Uentrop, UM Gronau, Kernforschungs­
zentrum JOiich - nuklearer Bereich) aofort stil­
legen. Dem Parteitagsbeschluß von 1986 zufol­
ge sollte Ja auch bereits ln der Zelt von 1986-
1986 mit der Stll.egung der ersten AKW's be-

breiten gesellschaftlichen Konsens und Gesetz­
gebungsmehltlelten. Um Sie herbelzufOhren, su­
chen wir das Geaprlch mit den unmittelbar Be­
troffenen: Den ~en. den Betriebsrä­
ten, den Arbeitnehmern, der Energlewlrtscha, 
den Unternehmern, den Kommunen, der Wl&­
senschaft, den BOrgerlnltlatlven und allen BOr­
gerinnen und BOrgem. 
3. Der Parteltag ruft die gesamte Partel auf, Sich 
a'1 dieser Anstrengung zu beteiligen. Dabei 
kommt den Arbeitsgemeinschaften und Insbe­
sondere der Arbelt8gemelnsc fOr Alt:Jeltnetl­
merfragen eine groBe Bedeutung zu. 
Der Partelvorstand wird beauftragt, ein Konzept 
tOrdiese AktlVItäten zu erarbeiten. 

gonnen werden (vergle!Öhe Beschluß 1.1.). Be­
sonders ln NRW hätte de SPO den Beschluß 
umsetzten können, es fehlte jedoch der ernst­
hafte politische Wie. (Ausstieg aus der Atome­
nergie?) 

Die SPO Ist gefordert, bei dem dlesjAhrlgen · 
Parteltag klare Positionen zur Atomenergie zu 
fassen. Sie muß entscheiden, ob sie weiterhin 
mehr oder weniger direkt die Atomln<Urtrle un­
terstOtzen wird, oder ob sie bereit Ist, cle Bevöl­
kerl.llg Im Kampf gegen die lebensbedrohende 
Atomenergie zu unterstOtzen. Die SPO darf 
nicht glauben, da8 die AusstiegslOge der bisheri­
gen Wischi-Waschi-BeschlOsse nicht erl<annt 
wurde. Bisher stieg die SPO ZwtW aus- aber 
nur aus def1l Ausstieg. Es gibt aber keine Alter­
native zum sofortigen Ausstieg aus der Atome­
nergie! 

Wtr fordern alle SPD-Mitglleder auf, in allen 
Partelgremien eindeutige BeschiOsse gegen dle 
Atomenergie zu treffen, und gleichzeitig aktiven 
Wldenltand gegen Atomanlagen zu leisten. Da· 
bei mu8 sich die SPO auch gegen die Kr1mlnall­
slerung der Anti-Atomkraft-Bewegung ausspre­
chen! 

Wenn Sie mit uns Kontakt aufnehmen mOch­
ten, F~ haben, wichtige Informationen (z.B. 
Ober die Machenschaften der Atomtnduatrle) 
mitteilen wollen etc., wenden Sie sich bitte ver· 
trauansvoll (ggf. ruhig anonym) an die lf'ltenste­
hende Kontaktadresae. 
SOFORTIGE STILLEGUNG ALLER ATOMAN­
LAGEN IN GRONAU, UNGEN UND ANDERS­
WO! 

V.I.S.d.P.: deutsctw1lederi »Konferenz 
gegen AtOOWIIagen in der Eureglo und Im MOn­
sterlandc, clo Arbeitskreis Umwelt Gronau, Sied­
lerweg 7, 4432 Gronau; Spendenkonto: AKU 
Gronau, Volksbank Gronau, c/o W. Leuders, 
BLZ: 40164024, Kto. 110551700, Kennwort: 
SPO. . 



Standorte 

Euregio-Konferenz im UAA 
Sommercamp bei Gronau 

Protokoll vom 13. August 1988 

UAA - Sommercamp: 
Die Konferenz begann mit einem Bericht Ober 
den bisherigen Campverlauf. Das Camp hatte 
bereits am 11.8 .88 begonnen. Wetter: gut. Leu­
te: gut drauf. Am Donnerstag, 11.8.88 begann 
das Camp mit wenig Leuten und ohne Diskussio­
nen. Abends gab es eine Abendveranstaltung ln 
einer Kneipe ln Ahaus und Gronau (15 Leute). 
Nachts wurde an der Campzufahrt ein Transpa­
rent abgefackelt. Danach gab es Nachtwachen. 
Freltagmorgen: Telefoninterview mit Radio MOn­
ster1and (WDR 1). Bnlge Leute besuchten das 
UAA lnfocenter, es kam zu sinnlosen Olskuaslo­
nen. AnschileBend wurde Im Camp Ober den Be­
such diskutiert. Abendveranstaltung zu Ungen 
und HTR - Problematik (ca. 20 Leute). Des 
Camp tollt sich langsam (während der Konferenz 
waren Ober 30 Leute gleichzeitig da). Nachtspa­
zlergang an der UAA mit Knalleffekten. 
Samstagmorgen gab es ln der City einen Info­
stand. Oie letzten Campingfluglas wurden er­
gebnislos an die Bevölkerung verteilt. 
Seit genau 15 Uhr: Eureglo-Konferenz Im Campt 

UAA Gronau: 
Die UAA Ausbaugenehmigung liegt noch Immer 

Konferenz ,... nicht vor. Sobald s1e erteilt wird. findet am 2. 
_, Samstag danach ln Gronau eine Demo statt, 11 

. E Uhr, Rathaus. ote Uranltjahresbllanz hat ln den 
»AtomwaffenverzJcht 5 Gronauer Nachrichten eine ungeahnte 

Leserlinnenflut verursacht. 

in's Grundgesetz« ~ 
Vom 25 -27. November ·ee findet eine Konfe- :t 

3 renz zum bundesdeutschen Atommachtstreben 
stat1 Zum Auftakt am Freitagabend gibt es eine :l 
Podiums- und Plenumsdiskussion zum Thema 
•Atomachse Bonn·Parlsc. FOr den Samstag ha- X 
ben die Veranstalter eine Plenumsdiskussion zu :X 
den militärischen Optionen der Atomlndustnc 
und den Aufrüstungsplanungen der USA und ~ 
westeuropalscher Staaten nach dem INF­
Abkommen vorgesehen. Arbeitsgruppen am 
gleichen Tag beschaltigen s1ch mit der Ge­
schichte bundesdeutscher Atommachtambitio- ~ 
nen. europäischer Atomstreltmacht, dem Thema ~ 
•BAD als Drehscheibe der Weiterverbreitung 
von Atomwaffen, Atom(waflen)technologle in 
Hanau, Wac.kersdorf u.a .. Atomwaffenforschung ~ 
in der BAD. Perspektiven und Probleme des 
Atomwaffensperrvertrages etc.c. 

Der Samstagabend Ist einer Podlumsdlskus· 
s1on zur Kampagne •Atomwaffenverz1cht ins 
Grundgesetz• und der Sonntag allgemeiner Aus-
wertung vorbehalten. ;J 

Veranstalterlinnen sind ein breites Bündnis von 
BUF, Grunen, Jusos. DKP u a Der Konferenzort 
wird bis zum Erscheinen der •Atom• feststehen 
Informationen. Koordlnierungskreis der Kampag­
ne. Reuterstr 44, 5300 Bonn 1. Tel · 
0228/222826 

BEZ Ahaus: 
Die Dauermahnwache am Bauplatz wurde zu Be­
ginn der Schulsommerferien beendet. Es hatten 
sich Insgesamt ca .. 50 Leute beteiligt, darunter 
auch viele Ahauser/lnnen. An einem Gottes­
dienst hatten sich ca. 100 Leute beteiligt, die 
Pfarrer kamen dabei nicht aus Ahaus. An einem 
Tag während der Mahnwache wurde Ober dem 
BEZ die Tiefflughäufigkelt gezAhlt: von 6-8 Uhr 
15 StOck! 
Oie BI nahm die Einladung der Katholischen 
Landjugend zu einer Veranstaltung an. Ca. 70 % 
der KWB Leute sind gegen das BEZ oder gegen 
Atomenergie. Oie Solarzellen, die das Ahauser 
Freibad heizen, wurden durch BEZ-Gelder finan· 
ziert! Bei einen NEIN der Stadt Ahaus zum BEZ 
muß die Stadt 49 Mllllnen DM an die Steag zu­
rOckzahlenl 
Zur Zelt herrscht bei der BI Sommerpause, Im 
September gehts wieder weiter. Überlegungen: 
Demo? Zug durch die Stadt? Mobiler lnfowa­
gen? Neue BI·Mitglledertnnen sollen in die 
Atomtechnik eingearbeitet werden. Das BEZ Ist 
bereits weiter als zeltlieh geplant. 

Ungen: 
AKW II: Das OVG LOneburg vertritt die Mef­

nung, da8 die Genehmigungsbehörden für die 
~lagen von Coen Hamers und Het'tert Masslau 
zuständig sind. Es gibt keine offizielle Einwei­
hung des AKW, nur eine Interne, vermutlich Im 

September. Unterschiedliche Abgasfahnen 
könnten ein ZeiChen dafOr sein, da8 noch kein 
Vollbetrieb hei'T8Cht. Es gab blaher 2 Schnellab­
schaltungen, beim zweiten Mal wegen Steue­
rungsproblemen. 
ANF-Brennelementfebrlll: Der Part<platz Ist Im­

mer voll, der Ausbau wurde genehmigt. Das Ge­
bäude fOr die Pelletlslerung 1st fertig. Es gibtfast 
keine genauen Infos Ober den Betrieb. z.T. nur 
von jobbenden Schülerlinnen und 
Studenmnn/en. Die weltweite Monopollslerung 
von Siemens muß stArker beachtet werden. 

Moflce: Die Pilotanlage zur Molkeentseuchung 
wird errichtet Inbetriebnahme soll wohl Anfang 
1989 sein. ZUerst soilen 50 Tonnen entseucht 
werden. Nach weiteren Verhandlungen soll dann 
die eigentliche Anlage errichtet werden. " Pro­
jekt/elter Molke" Ist ein geWisser Dlepenbrock 
aus Krefeld. Er wohnt jetzt in Ungen. Wer kennt 
Ihn nAher? 
BI Ungen II: Plant ein Umweltfest 
BEgA: Hat eine gute Veranstaltung in Ungen 
zum Katastrophenplan fOr Ungen II organisiert 
gehabt. 

Hochtemperaturreaktoren I HTR's: 
Sne nledersAchslsche Genehmigung fOr einen 
HTR hätte bundeswette Geltung. Es gab ein Ge­
spräch zwischen BUND und BEgA einerseits 
und Vertretern der nleders. Landesregierung an­
dererseits. Die Auslegung der Planungsunterla­
genwird es wohl nicht vor Ende 1988 geben. 
Die Kohlevergasung mit HTR's 1st blaher wohl 
noch nicht konkret geplant, das kann aber noch 
kommen. Vorausseihtlieh wird es kein Contaln· 
ment geben. ( ... ) Der AKU Gronau hatte einen 
BOrgar/Innenantrag mit Ober 150 Unt81'8Chriften 
an den Stadtrat eingereicht, Indem gefordert 
wurde, da6 Sich der Rat vorsorglich gegen wei­
tere Atomanlagen in Gronau (u.a. HTR) ausspre­
chen soll. (Der Antrag wurde Inzwischen mit den 
Stimmen der SPD abgelehnt). 

Niederlande: 
Die Bektrizltätsversorgungsuntemehmen sollen 
Oberlegen, ab 1992 verstärkt mit Kohleverga­
sung zu arbeiten (durch HTR's)? Gleichzeitig 
fordern sie von der Bundesrepublik 1,8 Milliar­
den DM zurück, falls Kaikar nicht genehmigt 
werden sollte. 
Bis Okober 88 sol.len BeltrAge für einen Reader, 
der zum Internationelen Kongre6 der radikalen 
Anti-Atom-lnls _erscheinen soll, nach Holland ge­
schickt werden.( ... ) 

(gekOrzstes Protokoll der Eureglo-Konferenz) 

Kont.kt und lnformetlonen: 

Eureglokonferenz. c/o. AKU Gronau, Siedlerweg 
7, 4432 Gronau 

Energie-Info Aboprels: 40 DM/Jahr (ce. mo­
natlich) 
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Info- Karawane 
Nachdem sich die Karawane am 26.6.88 in Köln 
mit einem Umzug und einem Fest von Köln ver· 
abschiedet hatte, zog sie vom 27 .6. • 3. 7.88 
Ober die Stationen Wesseling, Sonn. Rheinbach. 
Meckenheim, Bad Neuenahr, Sinzig. Bad Brei· 
sig. Andemach, Neuwied. P1aidt. Weißenthurm. 
MOlheim-Karlieh und Urmitz zum AKW Mßlheim· 
Kärtlch. 
Der Zug aus 3 Treckern. 2 Bauwagen. 1 Hänger, 
zahlreichen Fahrradfahrerinnen und einigen 
PKW's versuchte auf dieser Strecke - unter­
stützt durch die örtlichen BOrgerinitiativen -
durch Informationsstände. Redebeitrage, Musik 
und Sketche auf die Gefahren durch den Stör· 
Iaiireaktor ln MOihelm·Kärllch aufmerksam zu 

Nach taz vom 10.9.88: 
Atomarer Frieden ln Mülheim·Kärllch: Das Atom· 
krattwerk liegt still. Unmittelbar nachdem das 
Bundesverwaltungsgericht in Berlln am 9 Sep· 
tember 88 die 1. Tellerrichtungsgenehmigung 
vom Januar 197 5 für "/nsgeamt rechtswidrig" 
erklärt hatte, veranlaßte der Stromgigang AWE, 
die Anlage auszuschalten. Der 1.300-Megawatt· 
Reaktor war Im August 1987 nach einem 12 
Jahre währenden Rechtsstreit - wie es schien 
~no1ofiltio - ln Betrieb gegangen. 

Schwerpunkte waren: 

1. Der Reaktor und seine Pannengeschichte 
2. Auswirkungen radioaktiver Niedngstrahlung 
3. Das AWE als Belspiel für die Politik der Atom· 
mafla 
4. Der Widerstand gegen das Atomprogramm 

Aufgrund der mittlerweile unbestrittenen Tat· 
sache, daß Jede Strahlung - mag die Dosts 
auch noch so gering sein - die Abwehrkrafte 
des Körpers vermindert, hatten wir die Gefähr· 
dung durch die Niedrigstrahlung beim sog. 
Normalbetrieb besonders problematlslert.ln 
der Nähe aller Atomanlagen, wo unabhängig von 
Industrie und Regierung Untersuchungen der 

~rr:r1n.",rnr1n wurden. wa· 

Oberraschende Entscheidung 
einadersetzung uber die Atomkratt ohne Bel· 
spiel. Noch nie hat das höchste deutsche Ver· 
waltungsgericht eine Atomgenehmigung lur 
gänzlich rechtswidrig erklärt. Ausschlaggebend 
für das Urteil war ern hansbuchener Winkelzug. 
den das rheinland-pfälzische Wlrtschaftsmlniste· 
rlum als Genehmigungsbehorde Im Verein mit 
der Belreiberseite vor etwa vierzehn Jahren aus· 
geheckt hatte. Helmut Kohls damaliger Wirt· 
schaftsmlnlster Heinrich Holtenbrink erteilte am 
9. Januar 1975 die Genehmigung torden Bau el· 
ner Anlage, die so niemand mehr bauen wollte 

1974 war allen klarge· 

ren die Ergebnisse 
ken dort rmmer mehr Kinder an Leukamle. die 
Falle von Lungenentzündungen häufen sich) 
Langzartbeobachtungen wre z. B ln der Umge­
bung der Atomfabrik in Hanford/USA haben be· 
wresen. daß auch in nur gering bestrahlen Men· 
schengruppen fast die Hälfte der Menschen fru· 
her sterben als unbestrahlte. 

Der Reaktor in Mülheim·Kartrch ist seit dem Marz 
1986 ln Betrieb Über längere Zeit mußte er we· 
gen gravierender Störfäle abgeschaltet werden. 
Seitdem riß die Kette von Störfällen nicht mehr 

ab. so da~---~~~- ' Harrisburs.:.~.~~~-~!.' heute a~ . •. 
der störanfälligste Reaktor der BAD gilt! 
Mehrmals wurden von ARGUS 

worden. daß der ursprünglich geplante 
des Atommeilers auf einer Tonsehrchi Im Rhein· 
tal fur den Bau ungeeignet war Man entschloß 
sich, den Gebäudekomplex um 70 Meter zu ver· 
schieben und nicht mehr in der uspn.inghch vor· 
gesehenen Kompaktbauweise zu errichten 

ln seiner mündlichen Begründung rugte Ge­
richtsprasident Horst Sandler. daß dre Genehmi· 
gungsbehörde die Anlage dennoch zunächst 
nach den ursprungliehen Plänen genehmigte 
und ganze 11 Tage später die Freigabe für die 
geänderte Anlage erteilte. Damit wollten Behör· 
de und Belreiber eine Wiederholung des auf· 
wendigen Erörterungstermins aus dem Weg ge· 
hen. Die Anlage sei so wesentlich geandert wor· 
den. sagte Sendler. daß " Sicherheitsfragen mm· 
destens neu hatten gepruft werden mtJssen ". 

hätte die Behörde jedoch verzichtet und 
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blenz. Tel .. 0261/38410) erhöhte Luftradioaktl· 
vttat gemessen Es liegt nahe, daß nach der Ka· 
tastrophe 1979 in Harrisburg beängstigende Pa­
rallelen gezogen werden mussen 
Mary Osbome aus Harrisburg hatte ab 1984 mu· 
tlerete Pflanzen entdeckt und gesammelt Seit 
dem Ungluck ln Harrlsburg gibt es dort eine sig­
nifikante Erhohung der Anzahl mulierter Pflan­
zen (von den bisherigen Krebstoten und Erkran­
kungen ganz zu schwelgen). 
Auf unseren Informationstafeln zeigten wir Fo· 
tos dieser Pflanzen mit folgenden Anomalien 
Verlängerung, Verdickung oder bundeiförmiges 
Zusammenwachsen der biOtelragenden Stiele: 
v"!rspätetes und/oder vermindertes Blühen: 
Far b -
anderungen; somatische Schaden; Veranderun· 
gen bei Anzahl und Form der BIOtentelle: Blatt· 
anomalien wie Bnrollen der Blattränder. Verlor· 
mung des Geäders usw . sowie nicht vorhande· 
ne oder reduzierte BlattgrOnbildung. 

$ Wir waren nicht wenig überrascht und ent· 
setzt, als eine Burgerin aus Bendorf (6 km vom 
AKW entfernt) uns eine Pflanze aus Ihrem Gar· 
ten mitbrachte, bel der der Stenge! verdickt 
und die Blütenblätter zusammeng_!lwachsen 

waren. Außerdem war doppelt so wie 
eine normale Planze derselben Art. Bald hörten 
W1r von anderen Pflanzenanomalien ln der Um· 
gebung. 
Aufgrund der Erfahrungen aus Harrisburg und 
der Tatsache. daß radioaktiv bestrahlte Pflanzen 
häufiger mutieren als unbestrahite. liegt die Ver· 
mutung nahe. daß die Radioaktivität des AKW 
Mülheim·Kärllch diese Mutationen verursacht 
hat und weiterhin verursacht. 
Die Bürgerinitiativen vor Ort und wir von der Köl· 
ner Mülheim·Kärlich·Gruppe werden verstärkt 
weiteren Beweisen nachgehen. 
Wie wir nach Abschluß unserer Info-Karawane 
erfuhren. hatte die Koblenzer Polizeiführung -
nach außen "gesprächsberell " und 

· " bürgemah" - während der Kundgebung (ca. 
300 Leute) am AKW am 3.7 88 gegen 14.45 
Uhr weiträumig Straßen und Felwege abge· 
sperrt und Autofahrerinnen am Wellerfahren 
gehindert. Fußgänger auf Feldwegen mußten 
sich ausweisen. Die Kundgebung war wie alle · 
vorhergehenden Veranstaltungen ordnungsge­
mäß angemeldet und genehmigt Diese Ein· 
schränkung der Demonstrationsfreihell zeigt 
wieder einmal, daß die Polizei ein Instrument 
in den Händen der Atommafia Ist 

sich da!m!l~t !e!ln!e!s~!!!!"!!!!!lill~de!r~u!n"fai!I~-R!eaktor von . sei nicht bean· 
lez1ts" schuldig gemacht. Zwarset die Eignung standet worden. Sandler hatte jedoch auSdrück· 
des genauen Standpunkt der Anlage in späteren lieh betont. die Genehmigungsbehörde musse 
Genehmnigungsschritten gapruft worden, er· nun "im Grunde erstmalig " die Eignung des 
klärte das Gericht. dies könne jedoch die Pru- Standortes klären 
fung des " großr8umlgen Standorts" nicht erset· Das RWE zeigte sich nach bekanntwerden des 
zen Urteils tief beleidigt. Die Stlllegung erfolge nach 
Das AKW - 50 Kilometer von Bonn -steht in einer " einmalig langen Prozeßdauer" MOihelm· 
unmttlelbarer Nachbarschaft des Rheins. einer Kärlich sei ·'wie /<ein anderen von den Gerichten 
Bundesstraße und einer Bundesbahntrasse geprüft worden " 

Das Malnzer Umweltministerium und das 
Betreiber-Unternehmen RWE bemühten sich 
nach dem Urteil um Schadensbegrenzung. Die 
TEG sei lediglich kassiert worden. weil " Form· 
feh/er unterlaufen" bzw "Verfahrensmange/'' 
aufgetreten seien Das Sicherheitskonzept des 
Atomkraftwerks, das ähnlich Ist wie 

Der Ministerialdirektor Im Mainzer Umwelt· 
ministerlum. Armin Korn. erklärte selbstbewußt 
man ·'traue sich zu ". den Stillstand am Rhein auf 
sechs Monate zu begrenzen, falls nicht erneut 
die Öffentlichkeit beteiligt werden mOsse. 
Ob ein neuer Erörterungstermin - es wäre der 
vierte- unumgänglich ist. wollte Korn ohne ge· 
naue Kenntnis des Urteils nicht entscheiden. 

Ein weiteres Schreiben - vom Bonner 
präsldlum erhielt der Veranstaltungsleiter unse· 
rer lnlokarawane. einen " Beschwerdebrief" Wir 
hatten während des (genehmigten) Umzugs ln 
der Bonner Innenstadt 3 Kreuzungen blockiert 
und unzumutbare Verkehrsstörungen verur· 
sacht (während dieser Demonstration gab es 
von Seiten der Polizei keine Beanstandungen). 
Die Bonner Polizei wolle bel künftigen Veran· 
stallungen unseres Personenkreises diese ne· 
gatlve Erfahrung mit uns berücksichtigen. 
Dtese offenkundige Drohung empfinden wir -
gelinde gesagt - als Unverschämtheft 

Mülhelm-Kärllch-Gruppe des Kötner 
Anti-AKW-Pienums 

Das sich nur 
Klager" beschränke. sei es aber möglich. daß 
nur er beteiligt zu werden brauche. Wenn das 
Öfentlichkeitsverfahren vollständig neu aufge· 
rollt werden müsse. bedeutete dies ein "open 
end" 
Hocherfreut zeigte sich Kläger-Anwalt Gerd 
Klöckner. Ober das überraschende Urteil. Klöck· 
ner war wie der letzte verbliebene Kläger. Wal· 
her Thai. nicht unter den Zuhörern bel der Ur· 
tellsverkündung. Daß die rhelnisch·pfälzlsche 
Landesregierung prompt die Stlliegung des Re· 
aktors verfügte, sei " eher ein Zeichen von pol/· 
tischem Kail<üi als von besserer Einsicht ... mein· 
te Klöckner 
Die grüne Bundestagsabgeordnete Lllo Wollny 
forderte. das AKW müsse nicht nur vorüberge· 
hend sondern endgültig abgeschaltet werden. 



samstag den 6.8.88 trafen sich zum 
~~, Mal Vertreterinnen von Bdrgerinitiativen, Um­
-:."!;>' weltschutzverbänden und Parteien (Jusos, Gro-
-: . ne) ln Hannover um Erfahrungen auszutauschen. 
· · Im Einzelnen kamen diese Menschen aus den 

Gegenden: Lübeck, Emden, Oldenburg, Osna­
brück, Grafschaft Bentheim, Lüchow­
Dannenberg, Hannover, Helmstedt, Braun­
schwelg, Göttingen, Bielefeld, Dortmund und 

~- · ~ Darmstadt 
· Zunächst wurde ein gemeinsamer Informations­

stand hergestellt, der für die derzeitigen Aktivi­
täten, das Durchführen von Veranstaltungen, 
unerläBiich Ist. Bei den Berichten aus den Aegio-

-- nen wurde klar, daß im Emsland und in 
Helmstedt/Salzgitter mit Abstand die stärkste 
Unruhe gestlfet wurde. 
Im Verlauf der Diskussion kam die Frage auf, ob 
wir diesem Verfahren nicht zu einer Legitimation 

,.,. verhelfen. wenn wir Einwendungen in diesem 
Verfahren erheben; uns also Immanent verhal­
ten, wo es darum gehen muß, diesem Verfahren 
die Legitimation zu entziehen. 
Diese radikale Frage läßt sich in der Tat nicht 

•• . durch eine bestimmte Haltung beantworten und 
~ auch nicht automatisch dadurch umgehen, in· 
~ dem wir in der Einwendung selbst ein Argument 
- • · gegen dieses Verfahren formulieren. Die Frage 
__... läßt sich Immer nur dort entscheiden, wo Leglti· 

matlon entstehen soll - in den Köpfen der Leu· 
te; also beim Zeitung lesen. beim Einwendungen 

~·;\·1 sameln, auf Veranstaltungen oder auf Erörte­
~ ·: '· rungsterminen. 

ln so fern ist es eine taktische Frage, die wir uns 
Immer wieder neu stellen müssen. 

• Die Erfahrungen haben gezeigt, daß die Politisie­
rung Immer da einsetzt, wo wir den Leuten die 
bösartigen Wirkungen eines solchen Genehmi­
gungsverfahren erklären können. 
Neben der Mobilisierung zu potentiellen Stand· 
orten ist dieser Punkt das verbindende Moment 
der Kampagne. Dabei mossen wir vermeiden, 
daß der Eindruck entsteht, als ob jetzt schon 
klar wäre, daß die öffentliche Auslegung der Pla· 
nungsunterlagen auch kommt, und daß dem der 
Erörterungstermin folgt, und sich dem Vorbe· 
scheid auch noch eine Standortbenennung an· 

.J;:< · schließt. Wir müssen zwar die nächsten Schritte 
~ der Mafia kennen und auf sie vorbereitet sein; 

wir müssen sie jedoch nicht, wie das Schlagen 
der Uhr, erwarten. · 

..... · 
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Was wir tun werden, wenn die 
öffentliche Auslegung der Pla­
nungsunterlagen (frühestens 
Ende '88/Anfang'89) statt fin­
det 

Oie Arbeit beginnt: 
DieJenigen, die sich bis zu diesem Zeltpunkt bei 
der AG gegen HTA (Hannover) gemeldet haben 
werden vom Beginn der Auslegungsfrist. per 
Post benachrichtigt. 
Erste Stellungnahmen gehen bei der Presse ein. 
Vorbereitungen für das gemeinsame "Einsicht 

Erster Tag (wahrscheinlich ein Mon­
tag): 
Die Unterlagen werden von den Sachbeiständen 
eingesehen. Oie inhaltlichen Argumente gegen 
das beantragte "Konzept" HTA·Modul erhalten 
danach ihre entsprechende Form. 

Zweiter Tag: 



Frühestens am 3. Tag I spätestens 
zum Ende der ersten Woche: 
halten die Ersten, die allgemeine Einwendungs· 
Iiste in den Händen. Erst jetzt werden die Ein· 
wendungen unterschrieben werden können. 
Besser noch, es geraten unterschiedliche Ver· 
sionen von Einwendungen in den Umlauf. Die all­
gemeine Einwendung, kann verändert werden 
durch das: 

· Vertauschen der Reihenfolge der Argumente, 
Veränderungen des Satzbaus und der Satzstel­

. Jung, hinzufügen von Sätzen und Argumenten 
bis zur Veränderung des Lau-Out und hand· 
schriftliche Einwendungen. 
Auf diese Weise könen wir die Behörde zwin­
gen, dem Prüfen der Einwendungen auch den 
gabOhrenden Zeitaufwand zu opfern. Andere, 
veränderte Argumente können nämlich auf 
neue, bislang unbeachtete Fragestellungen hin­
auslaufen, die bei der Ertellung des Vorbe­
scheids berilcksichtlgt werden moSten. Werden 
solche u.U. qualitativ guten Argumente nicht be­
rücksichtigt, WOrde der Vorbescheid angreifbar. 
Nur Innerhalb der 8 Wochen können Einwendun­
gen unterschrieben, gesammelt und abgegeben 
werden. Einwendungen die das Ministerium ei· 
nen Tag später erreichen, müssen nicht mehr 
berilcksichtlgt werden. 
FOr das Vertelfan und Sammeln der Einwendun­
gen. sowie für die Koordination der Aktion wäh· 
rend des gesamten Verfahrens steht uns das 
Büro der Bürgerinitiative Umweltschutz Hanno· 
ver zur Verfügung. Die Adresse steht unten, hier 
kann angerufen, hingegangen und nachgefragt 
werden.· 

Die Aktionen während der Aus· 
legungsfrist: 

Während der Dienststunden sind bei der Geneh­
migungsbehörde die Planungsunterlagen öffent· 
lieh auszulegen und müssen auf Wunsch 
jedermann/trau erläutert werden. (Umweltmlnis· 
terlum, Archlvstr. 2, 3000 Hannover 1, Tel •• 
0511/1040). 
Einwendungen können aber auch mOndlieh bei 
der Genehmigungsbehörde zur Niederschrift er­
hoben werden. 
Der Zutritt zu den Unterlagen darf niemand ver­
wehrt werden. Die Tatsache wollen wir nach 
Möglichkelt Ober die Dauer dieser Zelt nutzen! 
Auf dem letzten Treffen gab es Einige, die fOr Ih­
re Besuche Phantasien entwickelten, die hier 
nicht näher beschrieben werden sollten. 
Es wäre gut, wenn sich noch mehr Gruppen zu 
einem Besuch beim Umweltministerium ent­
schließen wOrden. HiertOr wären auch die Mit­
gliederinnen von kommunalen Räten anzuspre­
chen, da die Beteiligung der "Träger öffentlicher 
Belange" in diesem Verfahren wohl nicht geson­
dert durchgefOhrt wird. Damit könnte Ober die 

ist der Zeitpunkt der Abgabe der I=IMow.oonti• 

bei der BOrgerinitiative Umweltschutz w .. r,nn'" .. r 

Die Einwendungen sollten nicht direkt an 
Umweltministerium geschickt werden. Denn 

.. haben vor, dem Ministerium die r: .. ,..,.n,mt .. l+••n 
Einwendungen "in einem feierlichen Akt" 
übergeben. Anschließend ist Fete. 

Wer noch Interesse am 1. und 2. 
tokoll hat, oder sonst wie nach 
mationen zu HTR-Modul und ~"'"""·"""t""'· 
gungsverfahren Ausschau oder 
wendungen machen will und lnt.::orc.::..::..c 

an Aktionen hat, kann sich an die 
gende Adresse wenden: 

Arbeitsgruppe gegen 
,.. c/o. BI Umweltschutz, Speplitn&JISS1lra· 
: Be 25, 3000 Hannover 91, 

0511/443303 oder /445212 

gesamte Dauer der Zelt das Ministerium be- -=•·=··===:=:=:==:::=~ 
schäftlgt werden und die Presse hätte Gelegen- ~.., .. -:::: ~::-

heit zu berichten. -........ _.,.._..,. .. .,,,.., -·-... ·--·------------

:~r ~~u~:r m~~~~~t~=~~~::tv~r:;r g~~e~~~~; =~~ P..a &t 4421. "·-'; ~~· 4 za <>. *' :==---..~~ 
gerinitiative Umweltschutz-mit der AG gegen ~~ !"'"';~EIn I a du ng ! ~""!"' 
HTR Kontaktaufnehmen. Wtr werden dann, falls --,;..;; • .;._,c . . , ... " -~."l:. 
gewünscht, die nötigen Pressekontakte herstel· ~ .:. "":...,.. . _ . .. - ... 
len, Ratschläge von vormaligen Besuchern wei· ...,...;·;· =.::5t~~.:::::!'::;;~f:-.-:<;F-;;,.~ .... -. -_..., __ -_-
ter geben und für Übernachtungsmöglichkeiten ~ Das 3. Aktionstreffen gegen HTR und? · 
sorgen. ~ Genehmigungsverfahren findet dies·-

~ malam :: 
~"!:,~-· 8/9. Oktober 1988, um 14.00 Uhr, in~~ 

Am Mittwoch in der 4. Woche ~ der "Lagerhalle" (Name des V - i':l'-. 
treffe~ wir un_s alle l_n H_an~ver. Das Ziel Ist es, · staltungsortes) in Osnabrück stetrtan ~ 
geme~nsam e1nen Blick 1n d1e Unterlagen zu wer- ... _ - a · """ ~ 
fen, die im Umweltministerium ausgelegt wer-~ Kontakt d A ld fü' r das __ . 

, den. ·-"- un nme ung .,....., 
:~ nächste Treffen: ·~ · -.;;;::; 

Zehn Tage vor dem Ende der Frist .· :"' 
sollte der späteste Termin fOr die Ablieferung~ Osnabrücker gegen Atomanlagen, ~-..;::: 
der Elnwendungsllsten bei den Verteilern sein. [':::;-,~ clo. He_lnrich Funke, Gart·Lager·Weg ~- • 
Die einzelnen Verteiler sollten das Klagerecht .,, ~ 15 , 4 50 0 0 Sn a b rück, Te 1. : .,.., 
der Einwender durch Fotokopien von den Ein- ~:: 0541/78709 · " 

- . ~-..:-- '• ~ . - .... --...",...;. 
~ wendung~~sichern._ ... ~.._-~~· :"-• __ ._.,=t-::::;;:.:.:...-:._,;.-'--_. -~ .. ~~-- ·-"o. 

t",. l~ .. •• :·~--~, ......... -~......... ~ ... • \~J"-.'1.. ... 

lii--~-........ ~ .. 1111!!1----...... ~~~~:-:. ... - .' -~:",. ~ ... . '-~,·"": >- :~ ·~ .. -- ~ ~~ ......... --Mj ~" . ., ,, <. .-~"'3 . . ~-... -. - 39 "' 
•' ~~ ... -··t.. .. ''r"~l(4?~~ ...... ~ -~ -... .~ """'~~- .~ 
ll,.: . : .. -: '... -.;, . ·.~..... "' ' -....., ... :::_ -
"!,~-' ~ '""~ .. . ···~~\~ :.- . ' ., 

.... ~- . •, ::.~~:-:i.;.;.;;,;.,_ .. ; . . "':"lt .... " . "'"""'"'' 



Standorte 

PR-Konzept für Konsortium 
Texaco/Wintershall ab 1988: 

Qhderung: 

1. Vorbef'fttHkung (S. 1·2) 
2. Vor welcher Situation steht Tex.aco/RWE mit 
dem Pilotprojekt Mittelplatte (S. 3-6, unvollstM­
diQ) (Anm. atom: ln dleaem Teil wird die Wider· 
~ I.M Ihr Aufgabengebiet lun, 
aber atemberaubend be8chrteben bzw. lNiy­
alert. So LB. die BI L.andeekonferenz vom 
28.129.11 .87 ln MOnster, wo es 001 die MOX· 
Tnnsporte Im Januar 1988 nach LObeck ging.) 
8. Uste des von der Werbeagentur llllg8botenen 
PersontiJs, u.a. RCDS und der Jouf'MIJst Mertes · 
von der Red8ktlon Report (S. 7-8) 
4. Der PR-Roman " Tatsachen" (S. 9-10) (Anm. 
atom: hier wird die Heralegabe eines Buc:hes 
zum Konflikt - Ölbortnsel Im Wattenmeer -
vorgeschlagen. Auazugawelses Zitat:"( ... ) Ziel 
Ist die Brechung verfestigter einseitiger Betrach­
tungswelse des Publikums und 8Uf1(18SIJVer 
Felschmorel. Nicht diejenigen; die Wldenlt.end Im 
Sinne von Verhindem leisten, verdienen die An­
erkennung einer "besseren IIAonll", sandem je­
ne, die diesem wohlfeilen Wldersti!nd Ihrerseits 
widerstehen tlls Menschen, die Tat-sachen ver­
pflichtet sind vor sieht selbst und fOr lltldere 
( ... )'1 
5. Oie Phasen des Konzeptes (S. 11·13) 
6. PR·Pian: Tenkstellenboykott (S. 18-16) 
7. AufbaJ einer lnfo.Datel, Aktion Brokdorf (S. 
16 unvollstlndlg) 
8. ArrJumentatlonSBnlll/yse (Die Afvumente der 
UmweltschOtzer und die Gegenargumente des 
PR·Pifllles) (S. 16-19) 
9. Grundt;ftzllche Po6ltlonen des Vorhsbens (S. 
20-22) 
10. Unser Auftritt (frisch, jugend/eh, rrutlg) (S. 
28·24) 
11. Oie Konzepte (SchO/er·, Mitarbeiter· und Me­
d/enmanlpuletlon) (S. 25-88, unvollstMndlg) 
(Anm. atom: Pl.rlkt 11. enthalt ln ku.rzer F88841'lg 
(Thema. Mittel, Verteilung, Zielgruppe) 13 Kon­
zepte wie man die Bohrlnaelln der Öffentlichkelt 
am besten vertcauft. Z.B. Konzept A 8: "( ... )F~ 
gesteltung fOr Insel und Versorger; Thema: Vor­
schllge fOr die 8emahlung der Insel und der Ver· 

-.rger; Mittel: Einladungsschreiben zum Wett­
&AtW.rb mit ZelchenmaterttJI und Fllrben; Vertei­
lung: Schulen n6rdllch der Eibe; Zielgruppe: 
SchD/er/Anwohner ( ... )". 
Ferner sind 9 Konzepte aufgefOhrt wie man Stö­
rungen <Uctt Gegner der Bohrtnael begegnen 
8011. Z.B. Konzept 8 7: "( ... ) Hinwels auf journa­
listische Sorr/faltspntcht; Thema: Journalisten 
und VerlsQe auf Verletzungen der joumells­
tJschen Sorgfaltspflicht hinweisen und Ihre Ein­
haltung enfoldem; Mittel: Pressebeobechtung. 
Pers6nllche Sehretben 1111 Joumelfsten: Schelte 
bel Verletzung der joumal/stlschen Sorgfalt, Lob 
und Denk bel sauberer Berichterstattung. 
Schreiben 1111 Herausgeber ( .. .)" 

(Anmerkung atom: weiter geht es Im Dokument:) 

( ... ) Vcn.mertcung: 

Sie dOrfen von uns erwarten, deB unsare Kon­
zeptionen und Aktionen, die wir Ihnen hier der· 
stellen, auf der Basts umfiiiiQI'fllcher Erfahrun­
gen erprobt wurden. Des mindert Ihr Risiko er­
heblich, weil Strategie und Taldlk, nachwelsbar 
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erfolgreich dolcumentlert sind. 
Das Wissen wird auch gespeist aus der Kenntnis 
Ober das Entstehen und Wlrlcen von desfruldfven 
Krlften ln der Bundesrepubllk, die plenmiiiJig Ih­
re AktMtMen tJUf die verscheldensfen Wirt· 
scheltszwelge richten und damit wachsende 
Ratlosigkeit, 6ffentllches Mißbehagen und 
Schlimmeres erzeugen. Die Produzenten der 6f· 
fantUchen Übellaunigkelt befinden steh in maß­
gebenden Stellungen, Oberall dort, wo 6ffent· 
Helle Meinung gemacht wird, also auch, oder ge­
rade ln den Medien unseres isndes. 
Wir sind durch eine belsp/el/ose Lehrzelt gegan­
gen durch unseren Einsatz 1m Bereich der Kern­
energie- von Anfangen. Gerade Im Norden 
des Landes wirkten steh die AktlVitAten sattans 
der WiderstandSbewegungen verheerend aus. 
Die Verluste wurden von der Industrie mit M/11/ar· 
den beziffert. 
Unsar frOhzeitiger ZusammenstoB Im PR· 
Bereich mit diesen destrukt/ven Krlften veran-
188t uns, sie sehr genau zu beobachten. Wir". 
ben die ganze Entstehung sorgfl/tlg registriert, 
die Trends und Absichten rechtzeitig erkannt 
und gr68eren SeMden abgewendet. 
Hat man auf der Negativ-Seite Techniken ent­
wickelt, wie man Informationen verfalscht oder 
verschweigt, so haben wir auf unserer Seite 
Techniken entwickelt, wie man trotzdem ein ho­
hes MtJS an Informationskorrekturen durch- . 
br(ngt, wie man aus der llhmenden Reaktions· 
phase ausbrlcht und mit gezlelten Aktonen das 
Gesetz des Handeins an sich nimmt. Wir wissen, 
wie man vertorgengegangenes Verfrauen Ober 
sympathisch enmutende Aktfvftjten zurOckge­
wtnnt, wie man tn gefiJhrdeten Zonen systern. 
tlsch die Abwehrluijfte der Betl{jlkerung mobili­
siert und damit Schutzzonen gegen St{Jrungen 
von auBen schafft. Als erfolgreiche Belspiele 

Beispiellose 
Lehrzeit 

erbeagentur bespitzelt 
Bürgerinitiativen 

Im Juli dleles Jahres wurde ein IIngeres Papier "öffent• 
lieh", ln welchem die Bremer Werbeagentur Wlchter dem 
Konsortium Texaco I Wintershalt Ihre Vorachliga für eine 
Werbekampagne zur Durchsatzung einer Olforderanlage 
Im Wattenmehr prlsentlert. 
Das Dokument Ist zwar unvotlltlndlg, gibt aber einen gu· 
ten Einblick ln die manschen- und naturverachtende, 
durch und durch manlpulatlve Politik, mit der eine Bohrin­
sel Im Wattenmeer durchgesetzt werden soll. Da8 dieses 
PA-Konzept nicht einen Ausnahmefalt darstellt, wird 
schon ln der Einleitung desselben deutlich. Darin verweist 
die Werbeagentur Wlchter auf Ihre Erfahrungen beim 
Ausspitzeln der Umweltbewegungen ("deatrutctlve 
Krlfte") antl8tlch der Atomprojekte Brokdorf, Eaens· 
hamm und Gorleben. 
Wir geben hier auf Grund der Linge des Dokuments (39 
Selten) nur die Gliederung mit einigen exemplarfachen 
Belspielen wieder: 



Standorte 

gelten hier Brokdorf, Esenshsmm und Gor/eben, 
wo es uns gelang, Ober Jahre durch entwickelte 
AJdMfijten; Angst und MIBtrauen ~r S.völk&­
runginVertrauen zu verwan~ln. ( ... ) 

(Anm. atom: Ein anderes 1<8pite1 aus dem Doku­
ment:) 

( ... ) Vor welcher Situation steht 
TeXICoiWinterahall mit dem Pilotprojekt Mit· 
telplatte: 
( ... ) Die bisherigen PR-MaBnBhmen bestehen 
aus einer Reihe von Aktionen, die um Sympathie 
und Vertrauen werben. Die Reaktionen W8f8tl 

wohl Dberwfegend positiv - ~r GroBteil ~r Be­
völkerung zeigte sich weniger Interessiert. 
Auch die UmweltschiJtzer reagierten bis auf eini­
ge llktlve Proteste ziemlich zurlJckhaltend. Sie 
waren auch dszu gBI nicht in der L.age, denn die 
ganze Kraft der Bewegung konzentrierte sich auf 
die S.Uvorhaben der KKW-S.trelber. Man hette 
8/le HIJnde voll zu tun. Die fast gleichzeitig ge­
stBiteten S.uvorllaben wfe Brokdorf, Krfimmel, 
Gorleben und Weckersdorf zersplitterten die 
Kratte der Bewegung. RJr mehr AktlvftiJten war 
kaum Platz - selbst die Rt~~~dgruppenlnltlativen 
wfe Vogelschutz in Naturpark usw. wurden f(}r 
Demonstratloneen und Sabotageakte gegen die 
Atomindustrie eingesetzt. 
Tschernobyl verursachte bei ~r Widerstands­
bewegung neue Höhepunkte und StreBsltuat/o­
nen, aber lnnerllslb von 14 Monaten flachten die 
Aktivitäten fast bis zum Nullpunkt ab. 
Die Zelten sind vorbei, wo sich arr ~n Themen 
·Kernenergie •. • Wiederaufbereitung • und 
'Starbahn-West' Wlderstandskrllfte entzDnde­
ten, die sich zu einer bun~swelten Bewegung 
entwickelt haben. Als UmweltschiJtzer fanden 
sie bel der Presse groBe Resonanz, zumal die 
vagabundierenden militanten Krifte, die in Ihrem 
Schutze operieren, stets pressewirksame Aktio­
nen beisteuerten. 
Nechdem die Kemkraftwerl<e fertiggestellt wor­
~n sind (und keine mehr ln ~r Planung), muB 
sich diese Widerstandsbewegung neue Ziele su­
chen. Sie Ist wegen der Standorte der KKW's 
Dberproportlonsl starl< ln Norddeutschland ver­
treten und hier ln Ihrer FOhrungsstruktur beson­
~rs fein ausgebildet. Die Gruppe leidet unter 
Auftragsmanget und fi1rchtet um Ihre Attrektivl­
tiit. Man weiB eben aus Erfahrung, daB nur spek­
takuläre Ereignisse 6ffentllchkelt schaffen. Die 
Spszlerglnge zu ~n Zäunen ~r Kraftwerl<e 
oder an die StBitbBhn West verlieren auf die Dau­
er an AttraktlvltAt und bringen Immer weniger 
Leute zum Mitmachen. 
Man sollte sich aber nicht täuschen. Hinter der 
Bewegung steht ein beträchtliches Vakuum an 
Energie, das nur ein Ziel kennt. MIStrauen und 
Angst gegen die Regierung zu schOren - und 
dabeiist jedes Mittel recht. 
Man sollte auch davon ausgehen, daß die Bewe­
gung über Intelligente Kräfte verf(}gt mit Verbln­
dungen z.u Sympathisanten, die fast jedes Vorll&­
ben durchfi1hren können. Telefonketten und 
Nachrichtendienste funktionieren . 
( ... ) 
Man het schon vor einem Jahr und frOher umge­
schaltet auf AktivftiJten, die Im Bereich ~r Sabo­
tage liegen. Sie werden in kleinen Gruppen 
durchgeführt und richten wegen Ihrer Häufigkelt 
(Massensabotagen - Sabotagen an Zulleferflr­
men) groBen Schaden an. Man setzte ln Füh­
rungsgrmeln ~r Wl~rstandsbewegung auf 6t­
fentllchkelt. 
( ... ) 
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Im Herzen des kanadischen Uranabbaua, ln 
Saakatoon ln der Provinz Sasketchewan, 
fand vom 16 .• 21. Juli 1988 die erste welt· 
weite Konferenz Ober Uranbergbau, seine 
Auswirkungen auf die Umwelt und die Men­
schen, die dort leben, statt. Zum ersten Mal 
sprachen nicht sogenannte Experten von 
Bergbaufirmen und staatlichen BehOrden 
Ober dleaea Thema, sondern Ober 150 Men­
schen aus 22 Lindern der Welt, die entwe­
der dlre.kt vom Uranbergbau betroffen sind 
oder die ln den Anti-AKW·Bewegungen welt· 
welt mit dem Uran als Brennstoff ln den 
AKWs konfrontiert sind. ln Saskatoon sind 
die BOroa der Sasketchewan Mlnlng Oeve­
lopment Company (SMDC) und der staatll· 
chen kanadischen Uranfirma Eldorado an­
gesiedelt. SMDC wird von der Provinzregie­
rung gefOI:Irt und kontrolliert Abbau und Ex· 
ploratlon des Urans ln ganz Sasketchewan. 
Hier Ist aber auch der Hauptsitz der kanadl· 
sehen Tochter der bundesdeutschen Uran­
erz GmbH, die die Key Lake Mine Im Norden 
der Provinz betreibt, eine der größten Minen 
der Welt. 

Sasketchewans Geschichte des Uranab­
baus reicht zurock bis zum Projekt Manhat­
ten Im Zweiten Weltkrieg, dem Bau der er­
sten amerikanischen Atombombe. Die Pr~ 
vlnz lieferte einen ßro6tell des benötigten 
Urans fOr die Bomben, die Nagasakl und HJ. 
roahlma zerstOrten.IBis Ende der 60er Jahre 
hat das Uran aus spketchewan und Onta· 
rlo, der zweiten kab~dlschen Uranprovlnz, 
mit belgetragen zutn Bau von ca. 27.000 
amerikanischen Atom prengkOpfen. Diese 
Fakten, die ln keiner hul~ der Provinz ge­
lehrt werden, konstrastl ren scharf mit dem 
Bild Sasketchewans al dem Brotkorb der 
Welt,· aus dem die Ar n genlhrt werden, 
ein Bild, das von den olltlkern hier gern 
hochgehalten wird, weil die riesigen Pral· 
rlen einen Großtep des elzens Kanadas 
liefern. Und bekanntlich Ist Kanada ja einer 
der größten Weizenexporteure dar Welt. 

Ebenfalls ungern hOrte man hier Vortrage 
darDber, welche zerstOreriechen Auswirkun­
gen die Entwicklung des Gold- und Uran­
bergbaus Im Norden der Provinz auf die ln­
dlanerdOrfef'und ·kommunen hatten. Die Ex· 
ploratlon auf alle rnogllchen wertvollen Me­
talle, die Oberall stattfand, hat die tradltl~ 
nellen ErwerbsiTIOgllchkelten, Im wesentiJ. 
chen Fischfang und J~gd. verdringt Ul 
Sanderaon von der Cree-Natlon schilderte 
die Situation folgenderma&en: ober 90 % 
der Menschen sind arbelts- und perspektlv· 
los, der Alkoholismus besonders unter den 
Alteren Menschen Ist Immens, die Selbst· 
mordrate 5mal höher als Im SOden der Pr~ 
vlnz, wo hauptsichlieh WeiBe leben. Der Le­
bensstandard Ist um ein vielfaches nledrl· 
ger. 

Alkoholismus, Selbstmordgefahr und Pers­
pektlvloslgkelt waren auch die Punkte, die 
Vertreter der Eingeborenenvölker Austra­
llena{.. der Indianer ln den ~SA und der Inuit 
aus 'ilen Nordwestterritorien Kanadas als 
Hauptobel ln Ihren DOrfern bezeichneten. 
Samuel Gargan, ein Vertreter der Inuit Im 
Parlament der Nordwestterrltorlen, einem 
Gebiet von Ober 3 Millionen qkm, ln dem ge­
rade 55.000 Menschen leben, sagte, daß die 
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Bergbaugesellschaften genau diese elende 
zerrottete soziale Situation ausnutzen, um 
durch Geldversprechen, durch Arbeitsplatz­
angebote u.a. die FOhrer der lnult-OOrfer fOr 
Ihre AbbauplAne zu gewinnen. ln allen FAI· 
len, nicht nur ln Kanada, hat das zu großen 
Auseinandersetzungen Innerhalb der Kom· 
munen gefOhrt, ~at sie gespalten und an· 
greifbar ' gemacht. Die Versprechen sind 
aber meistens nicht eingehalten worden, 
und es wurde berichtet, daß sich die Lage 
langsam Andert. Die Menschen sehen, daß 
Ihre Probleme durch die TAtlgkelt der gr~ 
Ben Bergbaukonzerne nicht gelOst werden, 
sondern sich, besonders ln Hinblick auf die 
Umweltverschmutzung, noch vergrößern. 

Oie Frankfurter Urangesellschaft hat solche 
finanziellen Angebote gerade den Inuit ln 
der Gegend des Baker L.akes gemacht. 
Nach Ober 10 Jahren Exploration Ist jetzt 
der Antrag bel der kanadischen Regierung 
gestellt worden, Anfang der 90er Jahre mit 
dem Abbau ln diesem Gebiet beginnen zu 
können. Dabei muß aber der Widerstand der 
Inuit und des Provinzparlaments der Nord­
westterritorien Oberwunden werden. Das 
Parlament hat nämlich mit Mehrheit fOr eien 
atomwaffenfreien Norden und gegen die La· 
gerung von Atommoll der Provinz gestimmt. 

in der Stadt Saskatoon selbst sind bisher 
Ober 7.000 Unterschriften fOr eine atoinwaf· 



in der Erde 
über Uranabbau in Kanada 

geerzt. Soll mit Abraum von Collins Bay verfüllt werden 

fanfreie Stadt gesammelt worden, genug, 
um bei den kommenden Kommunalwahlen 
im Herbst diese Frage abstimmen zu las­
sen. Eine positive Entscheidung wOrde be­
deuten, daß die Uranfirmen keine Atom­
transrte mehr durch Saskatoon durchfahren 
könnten, bisher waren das Ober 7.000 Ton­
nen Urandioxid pro Jahr. 

Auf der Konferenz wurde aber auch Ober 
neue Entwicklungen innerhalb der Uranln· 
dustrie diskutiert. Die schon erwähnten ka· 
nadlschen staatlichen Firmen SMDC und 
Eldorado werden zum 1. Juli fusionieren, sie 
bilden dann neben dem englischen Barg­
bauriesen Rio Tlnto Zinc die größte Uranfir-

ma der Welt. Diese staatliche Firma soll 
dann privatisiert werden, was bedeutet, daß 
sich vor allem amerikanische und bundes· 
deutsche Energiekonzerne hier einzukaufen 
versuchen werden. Nach einem neuen Frei­
handelsabkommen zwischen den USA und 
Kanada, das im Augenblick ln den Parla­
menten belder Länder zur Ratifizierung an­
steht, dOrfen amerikanlsche Firmen und 
Einzelinvestoren gegenOber Kanadiern ln 
keiner Hinsicht dlskremlnlert werden. Damit 
erhalten die USA, die schon einen GroBtell 
der kanadischen Wirtschaft beherrschen, 
jetzt auch noch vollständigen Zugriff auf die 
kanadischen Energiequellen Uran, Kohle 
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und Wasser. Im Gegenzug hat der amerika­
nlsche Supreme Court, das höchste ameri­
kanische Gericht, in dieser Woche entschie­
den, daß die USA keine Beschränkungen bei 
der Einfuhr von Uran erlassen dOrfen, wie 
ein unteres Gericht ln Denver vorher ver­
langt hatte. Es wird berichtet, daß nach Be­
kanntwerden dieser Entscheidung die kana· 
dlschen Uranexporteure vor Freude auf den 
Tischen tanzten, sichert diese Entschei­
dung doch Ihren Hauptabsatzmarkt, die 
USA, fOr lange Zelt. 

Thomas Slepelmayer 

Interview mit 
Dan Prima 

Urangesellschaft aus Frankfurt beantragt 
eine Uranmine am Baker Lake ln den Nord· 
west Territorien Kanadas 

Eskimos und Dene Indianer leben neben ei­
nigen wenigen gröBeren Orten ln der lntak· 
ten Wildnis ln den Nordwest Territorien Ka· 
nadas l.n kleinen Gemeinschaften, die von 
Kanada regiert werden. Die Inuit (Esklmoa) 
hoffen, Ihre Landrechte, welche blaher nicht 
berücksichtigt wurden, bis zum April 1989 
einklagen zu können. ZWischenzeltlieh ver· 
sucht nun die Urangeaellschaft Kanada Ltd, 
welche der Urangeaellachaft Frankfurt ge. 
hört, die erate Tagebaumine ln den Nord­
west Territorien durchzuaetzen, welche 
1993 mit der Produktion beginnen aoll, für 
etwa 10 Jahre. Olea wlre die erate Tagebau· 
uranmlne ln einem Gebiet mit ganzjähriger 
Froatperlode, niemand hat Erfahrungen 
Ober UmweltelnfiQ ... der Talllnga (Abraum) 
und der Uranmühlen ln einem splchen Kll· 
ma. Die Urangeaellachaft Frankfurt versorgt 
den deutschen Uranmarkt mit etwa 60 % 
und gehört zu je einem Drittel der VEBA AG, 
STEAG AG und der Metallgeaellschaft AG. 

Dan. Prima Ist Dene aus Yellowknlfe, Nord­
west Territorien. Er unterstützt die Kampag­
ne eines atomfreien Nordens ln Kanada. Mit 
Ihm sprach Ich wlhrend der Internationalen 
Konferenz gegen Uranbergbau ln Saaka· 
toon, Saaketchewan Im Juni die ... Jahres.. 

Weltweit finden 70 Prozent des Uranberg· 
baus auf Gebieten von Naturvölkern statt. 
Der Uranbergbau Kanadas konzentriert sich 
ln Nord-Sasketchewan und in Ontario, doch 
wird seit Jahren auch in den Nordwest Terri­
torien nach Uran gesucht. Können Sie mir 
Ober die Geschichte der Exploration etwas 
berichten? 

Dan: 1937 wurde Port Radium zum Abbau 
von Radium erOffnet. Derzelt gab es noch 
keine wirtscchaftllche Bedeutung fOr Uran, 
es gehOrte zum Abraum. Die Mine arbeitete 
2, Jahrs und wurde geschlossen. 1942 be­
gann die Suche nach Uran fOr das Manhat· 
tan Projekt zum Bau der ersten Atombom­
be. Die Wlederer(jffnung der Mine dauerte 
weitere 2 Jahre, bis die 2 Millionen Gallonen 
Wasser und Eis, die in die alte Mine geleitet 
wurden, in den Great Barrior Lake abge-
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pumpt werden konnten. ln den 50/ger Jah­
ren wurde die Rayer Lake Mine for zwei Jah­
re ertJffnet, auch hier wurde die Mine ohne 
Konservierung gegen die Umwelt verlassen, 
die Talllngs wurden erst gar nicht abge­
deckt, weil es keine staatlichen Auflagen 
daforgab. 

Als 19n der Kosmos 954 Satellit abstarzte, 
wurde Plutonium aus dem Reaktor Ober den 
sOdllchen Tel/ der Nordwest Territorien Ober 
ein Gebiet von mehr als 1000 Meilen ln Ost­
West-Ausdehnung verteilt. Amerlkanlsches 
und kanadisches Mllltlr erstellte auf Erlcun­
dungsflogen eine perfekte Karte Ober die 
Radioaktlvltit des Bodens, und so fanden 
Geologen viele UranlagerstStten. 1987 stell­
te die Urangesellschaft aus Frankfurt den 
Antrag zur ErtJffnung einer Uranmine am 
Great Baker Lake, nachdem sie etwa 10 
Jahre gesucht hatten. 

Die Naturvölker besitzen die Ober Genera­
tionen Oberlieferte Weisheit, daß die FOrde­
rung von vielen Erzminen eine Gefahr be­
deutet. Wie regiert i:lle mehrheitlich aus ln­
llndischen Eskimos bestehende Gemein­
schaft am Great Baker Lake auf das Vorha­
ben der Urangesellschaft zum Urantage­
bergbau? 
Dan: Die Eskimosam Great Baker Lake sind 
eine kleine Minderheit, die Mehrheit lebt auf 
dem veralsten Ozean, dies vorweg. Baker 
Lake Ist eine Inlandgemeinschaft der Eski­
mos mit 1100 Einwohnern, die sehr starlc 
von den Rentierherden und vom Fischfang 
abhllnglg Ist. Die Urangesellschaft und die 
Regierung arbeiten sehr gut zusammen und 
stellten eine Plan for lokale Provisionen und 

Arbeltsp,.tze durch die Mine auf. Es gibt ei­
ne etwa 8() %/ge Arbeitslosenquote und an­
steigende soziale Probleme vor allem der 
Jugend, die mehr als die Hlllfte der BevOike­
rung ausmacht. Die wenigen Politiker und 
Geschllftsleute unterstatzen das Projekt, 
nur der BOrgermelster verhllt sich neutral. 
Den Eskimos werden finanzielle Verspre­
chungen gemacht, aber eine Aufk,.rung 
Ober die lang andauernde Umweltgefllhr­
dung findet nicht statt. Die traditionelle Ltr 
bansweise Ist ein gutes Leben, heute folgen 
die Inlandeskimos nicht mehr den Rentier· 
herden, aber sie sind absolut von Ihnen ab­
hllnglg. (Wie die Lappen in Schweden von 
der 'Rentieren! Annm. d. Verf.)- Bereits in 
den 50/ger Jahren wurden die Inlandeski­
mos von einer Zivilisationsseuche dahinge­
rafft. Etwa 8() % starben an Pocken und Tu­
berlculose. Die Regierung flog Nahrungsmit­
tel und Medikamente ein, weil die Eskimos 
zum Jagen zu schwach waren. Daher kamen 
sie in Gebiete der westlichen BevOikerung, 
um medizinisch behandelt zu werden. in 
den (J()iger Jahren wurden viele Eskimos in 
groBen Ortschaften geboren, die die tradl­
tlonene Lebenswelse nicht mehr kennen, 
aber die sich an die westliche Lebenswelse 
nicht gewOhnen konnen. Dies Ist der Wider­
spruch unserer Gesellschaft. Sie sollte den 
Leuten helfen, aber sobald sie erwachsen 
sind sollten sie sich selbst Oberlassen blei­
ben, man sollten Ihnen keinen Lebensweg 
vorschreiben. Dies aber Is t genau der kapi­
talistische Weg der Uranbergbaugesell­
schaften. 

Welche Auswirkungen auf die Umwelt sind 

von der 75 Kilometer westlich des Baker La­
kes geplanten Uranmine zu erwarten? 

Dan: 75 Kilometer scheint eine weite Entfer· 
nung zu der Ortschaft zu sein, aber es weht 
hier ein starker Wind. Dies wird die erste Ta· 
gebauuranmlne in einem Gebiet von ·Dauer· 
frost sein. Radongase und weitere Zerfalls· 
produkte des Urans werden das Wohnge­
biet der Eskimos verseuchen und die Tal· 
llngs der Mine werden den Fluß kontaminie­
ren, der als Trinkwasserquelle dient. Die 
Flechten nehmen sehr viel Umweltradloakti· 
vltllt auf, sie sind die Grundnahrung der 
Rentiere. 

Die Naturvölker Kanadas pochen auf Ihre 
Landrechte. Wie werden die Leute in den 
Nordwest Territorien von der Regierung be­
handelt? 

Dan: Die NaturvOiker in den Nordwest Terri· 
torlen wurden ln Reservate gesteckt durch 
Gesetze der Kanadischen Regierung. 1923 
fand man 6 1 und die provinzielle Regierung 
untelzelchnete ein Gesetz, welches den Ab· 
bau gestatte, aber nicht die Landrechte be­
rohrte. Seit 1973 kllmpfen die Dene Indianer 
und die Eskimos um Ihre Landrechte vor Gtr 
rlcht. Sie mOchten Ihre Selbstbetlmmung 
durchsetzen, wollen aber keine Unabhlln· 
glgkeit. Sie verhandeln nicht Ober Landrech· 
te, solange die Regierung Ihnen keine polltl· 
sehe UnabhiJnglgkelt zugesteht. Die Dene 
wollen ihren Kindern eine Selbstverwaltung 
geben, doch gibt es selbst heute keine EI· 
nlgkei t unter Ihnen. Sollen sie IOr eine flnan· 
zlel/e LOsung mit wenig Land kiJmpfen oder 



ausschlieBIIch auf ihren politischen Rech­
ten bestehen? Die Eskimos im Ostlichen Teil 
der Nordwest Territorien machen 85 % der 
BeviJikerung aus. Sie wOrden mit jeder Art 
von Regierung verhandeln, da sie die Mehr­
heit bilden, aber die Regierung verhandelt 
nicht mit ihnen. Die Politiker machen vor 
den Wahlen groBe Landversprechungen, 
aber danach vergessen sie alles. Es gibt 
sehr viele NaturvOiker in Kanada, die ihre 
Landrechte beanspruchen, aber die Regie­
rung hat kein Interesse an Verhandlungen 
und verzOgert den ProzeB Ober viele Jahre. 

Gibt es Kontakt zu den Cree Indianern und 
weiteren Naturvölkern in Nordsasketche­
wan, die sehr massiv vom Uranbergbau be­
troffen sind? 

Dan: Es gab bisher wenig Kontakte, einmal 
weil die Entfernungen so groB sind und die 
Reise in Busch und Tundra mit viel Seen 
und wenig Straßen sehr schwierig ist, außer 
mit dem Flugzeug, zum anderen gab es we­
nig Gemeinsamkeiten zwischen den Natur­
vOlkern Nordsasketchewans und den Eski­
mos. Letztere wurden bisher kaum mit dem 
Uranbergbau konfrontiert. Wir haben einen 
Video vorbereitet, mit Hilfe dessen wir Er­
fahrungen verschiedener Gemeinschaften 
mit dem Uranbergbau den Eskimons nilher 
bringen wollen. 

Die Gesellschaften zerstören mit Hilfe von 
Bestechungsgeldern und inhumanen Prakti­
ken die Gemeinschaften der Naturvölker. 
Wie reagieren die Eskimons und Dene, gibt 
es Oberhaupt einen Widerstand? 

Dan: Ja, ich stimme Oberein, die Gesell­
schaften attackieren die Gemeinschaften 
unserer VOiker. Vor 20 Jahren lebten die 
Leute noch in Zelten, vor 30 Jahren in Iglus, 
erst seit 10 Jahren gibt es Fernsehen. Die 
NaturvOiker lebten frOher nicht in Ortschaf­
ten, meist lebte eine GroBfamilie mit etwa 
10 bis 12 Leuten zusammen, folgte dem 
Wild, den Rentieren. Nur im Sommer ver­
sammelten sich hunderte von Leuten an ei­
nem Ort zum Fischen. Die heutigen Gemein­
schaften bestehen erst sehr kurz und es 
gibt viele Unterschiede in Tradition und Fa­
mlllenherkunft. Die Gesellschaften nutzen 
diese Vielfalt der Ansichten zu Ihrem Vor­
teil. - Ich bin sicher, daB alle NaturvOiker ihr 
Land beschOtzen wollen, weil es ein Teil ih­
res Herzens Ist. Viele Leute wissen aber 
nichts Ober die Nachteile des Uranberg­
baus, sie haben nur das Fernsehen als Kon­
takt nach außen. Und wenn die Gesllschaf­
ten die Mine nach 10 bis 20 Jahren verlas­
sen, gibt es keine Arbeitspllltze ·mehr, kein 
Geld, selbst die Sozialversorgung hilft da 
wenig, weil sie das Selbstbewußtsein unter­
grllbt. 

Denken Sie, daß die diesjährige Kampagne 
in der BAD gegen den Uranbergbau und ei­
ne geplante parlamentarische Anfrage zur 
Beteiligung deutscher Firmen am weltwei­
ten Uranbergbau den Naturvölkern von Nut­
zen sein wird? 

Dan: ln den 70iger Jahren waren einige De­
ne in der BRD und sprachen vor vielen Leu­
ten, manchmal waren es 20.000 Menschen. 
Sie haben ihnen moralische Unterstatzung 
gegeben, sie respektiert und ihnen finanziel-

Internationales 

Tabelle: Uran-Gesamtproduktionslilengen, 1938 bis 1988, westliche 
Welt 
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Bild 2. Planmäßige Lieferungen von kanadischem Uran für den Ex­
port- Marlu 

Je Unterstatzung in ihrem Kampf fOr ihre 
Landrechte gegeben. Die Ermutigung und 
Unterstatzung aus Europa ist sehr wichtig 
fOr uns, da unser Kampf fOr Landrechte sehr 
teuer ist und wir nur 52.000 Menschen in 
den Nordwest Territorien sind, von welchen 

mehr als 25.000 Kinder unter 18 Jahren sind. 
Wenn unser Land einmal verseucht und un­
bewohnbar gemacht ist, haben wir keinen 
anderen Platz auf der Erde, wo wir hingehen 
kOnnen. 

Holger Schuhmann 
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Und schon wieder ein neues 
AKW ... 

•• 
Dokument: 

Liebe Freundinnen und Freunde! 

Wir, die Mitgliederinnen der Vereinigung Kri· 
tischer Frauen von Noto, möchten Euch um Un· 
terstotzung bitten, um den Bau eines Atomkraft· 
werkes in Akazumi in der Nähe von Shlka Town 
auf der Halbinsel Noto zu verhindern. Nach 
Tschernobyl haben die Menschen auf der gan­
zen Weit realisiert, daß in der Atomkraft keine 
Zukunft liegt. Trotzdem beschreiten die japa­
nischen Energieversorgungsunternehmen die­
senhoffnungslosen und gefährlichen Pfad. Ho­
kuriku Electrlc Power Co. ist eines von diesen. 
Trotz starker Widerstände unter den Elnwoh· 
nern von Akazaml - viele von Ihnen sind kleine 
Fischer und ihre Familien - fährt die Hokuriku 
Electrlc mit den Bauarbeiten an dem neuen 
540.000 KW Atomkraftwerk fort. Das Unterneh­
men wurde kürzlich dazu gezwungen zu diesem 
Thema zwei öffentliche Anhörungen durchzu­
führen. Obwohl nur einige wenige Mitglieder der 
Öffentlichkeit an den "Hearings", die unter mas· 
alver Polizeiüberwachung standen, tellnehmen 
durften, erfüllten die Setreiber nichts desto trotz 
die rituellen Prozeduren, um das Signal tor eine 
"legale" Fortsetzung vom Ministerium für Inter· 
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Nuclear Power Generators a Und er opera tion 35 un ts 
4Under cons t ruc t i.on 12 un ts 
• Und er prepara t Ion 4 un ts 

Nuclear Generators for R&D 
CIUnder operation 1 uni t 
,.under construc~ion 1 unit 

nationalen Handel und Industrie zu erhalten. Es 
wird damit gerechnet, da8 das Ministerium die­
sen Sommer die letzte Genehmigung erteilen 
wird und der Baubeginn für Ende 1988 vorgese­
hen Ist. 
Der Atomkraftwerksstandort Noto wird der erste 
sein, der nach Tschernobyl in Japan genehmigt 
worden Ist. 

Hokuriku Electrlc Co hat bereits Verträge zur Ur· 
ananrelcherung mit Eurodlf (Hauptsitz in Frank· 
reich) und der Eldorado Nuclear Ltd. (Kanada) 
abgeschlossen; ein Vertrag zur Wiederaufarbei· 
tung bei British Nuclear Fuels Ltd. 
(Sheliafleld/Windscale) besteht ebenso. 
Das Noto Atomprojekt will offensichtlich dazu 
beitragen, da8 die weltweite Bedrohung durch 
Atomtransporte von Uranerz, angereichertem 
Uran und abgebrannten Brennelemente damit 
dle Gesundheit und das Leben der Menschen 
gefährdet, die an den Transportrouten leben. 
Krankheiten und Tod unter den Atomarbeitern 
und den Anwohnern wird zunehmen und wird 
dort nicht aufhören: 

Offener Brief von japanischen 
Frauen 

Vor einiger Zeit erreichte uns der 
nachfolgende Aufruf japanischer Frau­
en mit der Bitte um Unterstatzung im 
Kampf gegen ein weiteres Atomkraft· 
werk in Japan. Japan hat zwar (noch) 
keine Atomwaffen, dafar aber umsa­
mehr AKW's. 
Zur Zeit arbeiten dort 35 Kraftwerke 
mit zusammen 27.881 MW, 12 AKW's 
mit 11.988 MW befinden sich im Bau 
und weitere 4 AKW's mit 3.327 MW in 
der Planung. 
Seit den Atomversuchen und spätes­
tens seit dem Desaster in Tschernobyl 
wissen wir, daß die Folgen solcher 
Versuche oder Unfälle nicht nur die 
Menschen in der unmittelbaren Umge­
bung betrifft, sondern grenzaber­
schreitend die Menschheit der nördli· 
chen bzw. sadlichen Hemishäre be· 
droht. 
Wenn Ihr Euch an dieser Briefaktion 
beteiligen wollt, dann schickt einen 
Brief bwz. eine Karte an den zuständi· 
gen Präfekten und an die Vereinigung 
kritischer Frauen (Adressen siehe un· 
ten im Artikel) 

Tschernobyl hat uns gelehrt, daß jedes Atom­
kraftwerk eine Bedrohung für die Menschen 
überall Ist, einschileBlich derer in Deinem ei­
genem Land. 

Wir sind tief besorgt um die nächsten Genera· 
tlonen. Wir wollen nicht, daß unsere Kinder vom 
Atomstrom abhängig werden. 
Zusammen mit den Leuten von Three Mlle lsland 
(Harrlsburg), mit den Menschen in der ganzen 
UdSSR und Europa, die unter den Folgen der 
Tschernobyl-Katastrophe zu leiden haben, mit 
den aktiven Frauen in Springfield, mit den Leu­
ten von Nevada, mit den Bewohnern des Bikini 
Atoll's und den U8-Soldaten, die bei den Atom­
tests auf dem Bikini verletzt wurden, mit den 
Menschen auf den Pazifischen Inseln, auf denen 
die Japanische Regierung schwachradioaktiven 
Müll lagern will, mit den Menschen aus Hlroshi· 
ma und Nagasaki, mit allen Frauen, Männern und 
Kindern, die noch lebendig sind, sagen wir NEIN 
zu jeden und allen Atomwaffen und Atomkraft· 
werken. 
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Bitte, wir brauchen Eure Hilfe! 
Wir bitten Euch bei uns mitzumachen. Indem Ihr 
Briefe an Hokurlku Electric Co. und dem lshlka· 
wa Prefectual Government (die dortige Provinz­
regierung, Anm.: atom) schreibt und Euren WI­
derstand gegen das Atomkraftwerk von Noto 
zum Ausdruck bringt. laßt uns und die nächsten 
Generation für eine NICHT-atomare Zukunft le­
benlll 
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Rückschläge und Umorientierungen 
Das deutsch-brasilianische Atomabkom­
men von 1975 sah den Transfer des gesam· 
ten Nuklearkreislaufs vor. Hierzulande als 
größtes Exportgeschäft aller Zelten abgefel· 
ert und in brasilianischen Militärkreisen als 
Meilenstein auf dem Wege der Abkopplung 
von den USA mißverstanden, sollte es ande­
ren Atomexporten als Vorbild dienen und 
wurde als Novität ernstgemeinter Nord.SOd· 
Kooperation beklatscht. Von den gro8arti· 
gen Plänen brasilianischer Nuklearisierung 
ist jedoch wenig geblieben; was geblieben 
ist, soll nach einem kurzen ROckblick in die 
Mitte der 70er Jahre dargestellt werden. 

1975: "Atomeuphorle" ... 

Nachdem im Sommer 1975 die Bundes- und 
die brasilianische Militärregierung einen 
Vertrag Ober die "friedliche" Nuklearkoope­
ration unterzeichneten, sahen elf Industrie­
rahmenvereinbarungen vor, Brasilien inner­
halb von 10 bis 15 Jahren zur fahrenden Nu· 
klearmacht Lateinamerikas zu machen. Un­
ter Faderfahrung von KWU bzw. Nuclebras 
sollten acht Leichtwasserreaktoren Oe 1300 
MW), Fabriken zur Uranerzaufbereitung, zur 
Brennelernentefertigung, eine groBindu· 
striell nutzbare Urananrelcherungsanlage, 
eine Pilotanlage zur Wiederaufarbeitung 
(und später eine kommerziell nutzbare 
WAA) in dem sodamerikanischen Land er­
richtet werden. Westdeutsche Ingenieure 
und Techniker sollten Entwurf, Planung und 
Realisierung einer Reaktorkomponenten 
herstellenden Firma anleiten. Vorgesehen 
war auch die gemeinsame Prospektion und 
Exploration von Thorium und Uran sowie 
ein umfassender technischer und wissen· 
schaftlicher Austausch. 
Dieses Geschäft hatte aber kaum wegen 
seines finanziellen Volumens fOr weltweites 
Aufsehen gesorgt, sondern weil 
1. es die Lieferung eines vollst~ndigen Nu­
klearkreislaufs inklusive der sensitiven 
Technologien einschloß; Indien kaum ein 
Jahr zuvor demonstrierte, daß auch ein 
Dritt-Weit-Land Kenntnisse des "friedli· 
chen" Gebrauchs der Atomtechnologie mili­
tärisch zu nutzen weiß und die deutsche 
KWU den Zuschlag nur bekam, weil die 
Ford-Regierung der us-amerikanlschen We­
stinghouse verbot, sensitive Technik zu ex­

. portieren und 
2. die Lieferung in ein Land erfolgte, des­
sen Militärregierung den Nonproliefera­
tionsvertrag nicht unterzeichnete Ur:'d sich 
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ausdrOcklich vorbehielt, atomare Explosio­
nen zu friedlichen Zwecken auszufahren. 
Dabei sollten auch Explosionen einge­
schlossen sein, die ähnlicher Vorrichtutlgen 
bedOrfen, wie sie fOr militärische Zwecke 
notwendig sind. Der Tlatelolco-Vertragf war 
nur unter dieser Bedingung akzeptiert wor­
den. 
Wegen massiven internationalen Protests 
(die USA hatten u.a. damit gedroht, die Ur­
anlieferungen in die Bundesrepublik einzu­
stellen) ·wurden "Sicherungsma8nahmen" 
in den Vertrag aufgenommen, die Brasilien 
nicht zur Annahme· von "full scope safe· 
guards" verpflichteten. Brasiliens Generäle 
konnten nun einen zweiten, unkontrolllerten 
Nuklearkrelslauf2errichten: zur Entwicklung 
von Sprangsätzen und ohne "vertragsbrO· 
ehig" zu werden'&. 
Obgleich das Gros des ehedem vorgesehe­
nen Nuklearexports heute abgeschrieben 
ist: Brasilien vertagt Ober ein nichtkontrol· 
liertes militärisches Parallelprogramm. 

Der fehlgeschlagene Transfer 

Bis heute läuft nur ein Reaktor in Brasilien, 
es Ist der von der Westinghouse. gebaute 
LWR Angra I. Dreizehn Jahre seit der Unter· 
zeichnung der Kooperationsverträge sind 
vergangen, doch von den acht bestellten 
KWU-Reaktoren ist nicht einer annährend 
fertiggestellt Noch Ist nichteinmal der Bau­
teil (I) von Angra II abgeschlossen, lediglich 
die Erdarbeiten fOr Angra 111 haben Fort· 
schritte gemacht. Sechs Reaktoren sind 
ganz abgeschrieben. Die Mittel fOr Angra 111 
sind gestrichen, die for Angra II vermindert. 
Bis 1992 soll höchstens ein Reaktor in Be­
trieb genommen werden. 
Einen ähnlichen "Erfolg" hat der Transfer 
der UAA-Technik zu verzeichnen. Die deut­
schen Verhandlungspartner waren zu­
nächst darauf erpicht, Brasilien die Ultra· 
Zentrifugentechnik anzugedeihen, die duch 
die niederländisch-britisch-deutsche UREN· 
CO entwickelt wurde, konnten diese aber 
wegen des Einspruchs der niederländi· 
sehen Regierun·g nicht exportieren. Man 
griff auf das von Erwin Becker entwickelte 
"Jet nozzle"·Verfahren zurock, das indu· 
striell nicht erprobt war und in der BRD aus 
Rentabilitätsgranden nicht realisiert wurde. 
War die rasche Installierung einer UAA mit 
einem Jahresdurchsatz von 100 t Urantren· 
narbeit (angereichert auf 3%) angestrebt, 
so Ist heute die erste Baustufe einer Oe-

monstrationsanlage fertiggestellt Der Kom­
mentar der KWU: "Die erste 'Kaskade' allein 
kann natOrlich nicht den vollen Anreiche­
rungswert der kompletten Demonstration­
sanlage von ca. 3% erreichen." Der Preis fOr 
diese Baustufe: 300 Millionen Dollar, soviel 
war urspronglich fOr die Gesamtanlage vor­
gesehen. 
Nicht anders bei der WAA: diese existiert 
bislang bloß in Plänen. Die KWU: "Die Ba­
sisplanung (!) far die Pilotanlage(!) zur Wie­
deraufarbeitung von benutztem Kernbrenn­
stoff ist fertiggestellt Die Ingenieurarbeiten 
zur Detailplanung sind im Gange und haben 
bis Ende 1984 einen Bearbeitungsstand von 
35 o/o erreicht." 

Auch der Transfer der Brennelementefabrik 
ist schiefgegangen: die brasilianische Bren­
nelementefertigung besteht heute weitge­
hend in der Montage von deutschen und ar­
gentinischen Bautellen; die Fabrik zur Her­
stellung von schweren Bauteilen ist kaum 
ausgelastet. 
Mit dem Abtritt der Militärregierung hat die 
Nachfolgeregierung die finanziellen Mittel 
for das Nuklearprogramm erheblich ge­
kOrzt. Der bankrotte Staatshaushalt scheint 
keine gröBeren Investitionen fOr das "friedli· 
ehe" und "gesicherte" Atomprogramm zu­
zulassen. 

Das militärische 
Parallelprogramm 

Zugleich ist das verdeckte Nuklearpro­
gramm der brasilianischen Militärs forciert 
worden; offenbar in dem Maße wie das 'zivi· 
le' zu scheitern drohte. 
Schwierig war dies schon deswegen nicht, 
weil sich die Militärs die Dominanz in der 
Atomwirtschaft und ·Wissenschaft sicher­
ten: Nuclebras, ein halbstaatliches Unter­
nehmen, versammelte ranghohe Militärs an 
seiner Spitze; wissenschaftlich-technische 
Einrichtungen werden mittelbar vom Militär 
kontrolliert oder unterstehen direkter Mili· 
tärkontrolle, wie etwa das luftwaffeneigene 
Institut fOr fortgeschrittene Studi~n (IEAv). 
Zudem besteht ein hoher Grad an personel­
ler Verquickung zwischen Atomindustrie, 
Militär und Rostungsindustrie. 
Das Parallelprogramm gruppiert sich vor al· 
lern um zwei Projekte: den Bau eines kleine­
ren Forschungsreaktors, dessen militäri­
scher Wert ungeklärt ist, sowie die Entwick· 
lung eines (mit hochangereichertem ·uran 



• • 
ras1 en von Volker 

Bandusch 

in der brasilian·ischen Nuklearpolitik 
betriebenen) Reaktors for Atom-U·Boote. 
Die Geschwindigkeit, mit der dieses Projekt 
nach dem offenbaren Scheltern der lndu· 
strlellen Anrelcherung vorangetrieben wur­
de, lAßt vermuten, da.B es sich hier bloß um 
ein Ersatzprojekt handelt, um den Erwerb 
hochangereicherten Urans zu legitimieren. 
Aber auch außerhalb dieser belden Haupt· 
projekte waren und sind die Militärs aktiv: 
schon 1982 haben Atomexperten der Marine 
Im Institut for Energie- und Nuklearfor­
schung {IPEN) kleinere Mengen Plutoniums 
separiert (die dortige Pllot-WAA Ist außer· 
halb der dt.·bras. Kooperation entstanden). 
Schon 1981 hatten Mitglieder des braslllanl·· 
sehen Physikerverbandes darauf hlngewle-

sen, daß Im IEAv ein Tellehenbeschleuniger 
existiere, dessen Funk11on von dort be­
schäftigten Militärs so betrieben wurde: die 
Einrichtung diene "dem technologischen 
know-how fOr unterschiedliche militärische 
Nutzung, darunter auch der EntWicklung 
von Waffen". 
1981/82 war das parallele Nuklearprogramm 
augenscheinlich geworden, nachdem die 
'Folha de Sao Paulo' die atomtechnische 
Forschung des luftwaffeneigenen IEAv's 
aufdeckte. 
1985 Ist bekannt geworden, daß die Marine 
Brasiliens Im IPEN einen eigenen Zentrifu­
gentyp entwickelt. Ebenfalls 1985 deckte 
die 'Folha de Sao Paulo' auf, daß Im Gebiet 

Reaktordruckgefäß eines Druckwasserreaktors 

des Bundesstaates Parä Im Norden Brasl· 
IIens eine Sprangvorrichtung fOr Atombom­
ben besteht: ein 300 Meter tiefes Loch mit 
einem Meter Durchmesser. Die Ahnliehkelt 
dieser Maße mit denen von LOchern ln den 
USA gezOndeter Bomben Ist frappierend. 
Just zur Veröffentlichung dieser Ent· 
deckung befand sich der brasilianische Prl· 
sldent Sarney ln Argentlnlen, vereinbarte 
dort Nuklearoperatlon, mochte aber den 
von Alfonsln vorgeschlagenen gegenseltl· 
gen Inspektionen nuklearer Anlagen nicht 
zustimmen. 
Wenig Wunder also, daß auch in Argentl· 
nlen die Diskussion Ober Brasiliens Nuklea· 
rabslchten und sein Parallelprogramm, des­
Sen Umfang auf ca. 3000 Beschäftigte und 
zwischen 1 und 3 Milliarden US$ Investitio­
nen jAhrlieh geschätzt wird, erneut ent· 
flammte. 

Militärisches Interesse 
und 'Geopolitik' 

Durch die tellweise "Verbannung" der Mlll· 
tars ln die Kasernen und die beginnende 
Kooperation zwischen ArgentinJen und Bra· 
slllen begJnnen die Bilder des jeweiligen 
"Erzfeindes" aufzubrechen, zugleich zer· 
bröckelt damit aber auch die alte Legitima­
tion fOr Brasiliens Bombendrang. Zumal ob 
der Politik des argentlnlschen Präsidenten 
fAllt es sehr schwer, das argentlnlsche Nu· 
klearprogramm zur Legitimationsbasis el· 
gener Atomwaffenbestrebungen zu ma· 
chen. 
Es Ist also kaum ein Zufall, daß Brasillas MI· 
lltärs auf der Suche nach einer neuen Legltl· 
matlon sind. Nachdem der Erzfeind Argentl· 
nlen untauglich geworden Ist, die eigene 
"power-projectlon" aber Bestand hat (Brasl· 
IIen als fahrende Macht Lateinamerikas und 
Ordnungsfaktor Im Sodatlantlk, sich selbst 
als verlängerter Arm der NATO begreifend), 
kommt dem Begriff der Geopolitik eine 
SchiOsselrolle zu. Demnach zwingt die geo. 
graphische Lage Brasiliens seine FOhrung, 
Ihre Rolle Im Ost-West-Konflikt stärker 
wahrzunehmen. Geographie und westliches 
'Kulturerbe' machten, so der fahrende Geo­
polltlker General Mattos, Brasilien zu einem 
quasi natorllchen Verbondaten von USA 
und NATO. Um diese Alliiertenrolle aber 
auch gegen den russischen Expansionis­
mus spielen zu können, muß Brasilien Weit· 
macht werden, ob es dies nun wolle oder 
nicht. ~ 
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Geopolitik meint aber auch die "territoriale 
Dynamik", die brasilianischen Gebietsan­
sprache Im SOdatlantlk. Staatsgrenzen sei· 
en "die Haut eines wachsenden Organis­
mus ... " (General Melra Mattos). 

Die Ideologische Einbeziehung Brasiliens in 
den Ost-West-Konflikt, die Gebletsanspt'1l· 
ehe (siehe Karte) sowie die Machttraume el· 
ner den SOdatlantlk dominierenden Groß.. 
macht legen die Grundsteine einer neuen, 
atomwaffenlegitimierenden "Weltanschau· 
ung". Brasilien als Großmacht, wie unwahr· 
scheinlieh auch Immer, Ist doch ohne Atom­
bomben noch unwahrscheinlicher. 

Fazit 

Es Ist unklar, wieviel Bombenspaltstoff die 
brasilianischen Mintars 'beiseite' gelegt ha· 
ben, klar Ist aber, daß sie den Traum der Ia· 
teinamerikanischen Atomgroßmacht noch 
Immer traumen. Inwieweit die zivile Regie­
rung Sarney dieses Ziel verfolgt, Ist Insofern 
neben81chllch, als die Weigerung Sameys, 

das argentlnlsche Angebot gegenseitiger 
Kontrollen anzunehmen, die realen Macht· 
verhaltnlsse Im lande verdeutlicht. 
Es Ist sicher kein Zufall, daß Brasiliens Mlll­
tars das Nuklarprogramm noch Immer kon­
trollieren. Anders auch als Argentinten dOrf· 
te sich Brasilien von der ElnfOhrung atoma· 
rer Waffen einen strategischen Vortell er· 
hoffen: wegen der GrOße des Territoriums 
und der Bevölkerungsverteilung ware Ar· 
gentlnlen klar Im Nachteil, die Zentren Ar· 
gentlnlens liegen nur wenige hundert Kilo­
meter von der Grenze entfemt, allein der 
Großraum Buenos Alres konzentriert mehr 
als die HAifte der argentlnlschen Bevölke­
rung. Brasiliens Zentren liegen weiter ent· 
fernt und mehr gestreut • womit bei der Eln­
fOhrung von Atomwaffen auch das Problem 
unterschiedlicher Vorwarnzelten er.tstonde .. 
Alles deutet darauf hin, daß Brasillas Mlll· 
tArs mit dem beschleunigten Parallelpro­
gramm schnellstmOgllch ausreichende 
Spaltstoffmengen erwerben wollen. Damit 
hatte Brasilien ein Beln in der TOr, durch die 
der Zugang zum Club der AtommAchte 
fOhrt. 

Foto: atem. Bauatelle dea braaiUanlachen Atomkrattwerba Angra 2 
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Anmerkungen 
Der Tlatelolco-Vertrag wurde parallel zu 
den Verhandlungen zum Nonprollfera· 
tlonsvertrag ausgehandelt und dient der 
Nlchtnuklearlslerung Latelnamerlkas. 
Bis auf Kuba und Guayana haben alle Ia· 
teinamerikanischen Staaten diesen Ver· 
trag zumindest unterschrieben. Brasi­
lien, Chile u.a. haben an die Geltung des 
Vertrages Bedingungen geknOpft und 
nicht ratifiziert. Die Zwecksetzung Ist 
dem NPT vergleichbar. 

2 Durch den US.Druck erreichte die Bun­
desregierung sogar "Sicherungen", die 
Im NPT nicht vorgesehen sind: etwa das 
Verbot des Know-how-Transfers ln nicht· 
kontrollierte und fOr mllltArlsche Zwecke 
verwertbare Anlagen. Der Witz Ist, daß 
ein solcher "Transfer" nie nachwelsbar 
wAre, da Brasilien nicht alle Anlagen von 
der IAEO Inspizieren lAßt ( = full scope 
safeguards). 
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o·ie deutsch-brasi·lianische 
Raketenproduktion 

Gemäß dem Motto "Eine Atombombe 
Ist noch keine Atomwaffe" wurde die 
raketentechnische Zusammenarbeit 
zwischen der BAD und der Militärregie­
rung Brasiliens ln den 70er Jahren auf­
und ausgebaut. Zu einem Zeltpunkt als 
der BAD gemaß der Brosseler Vertrage 
die Entwicklung und Produktion von 
weltreichenden Lenkflugkörpern verbo­
ten war und die ominöse OTRAG ln 
Afrika (und später ln Europa) Schlagzel­
len produzierte, konnte die halbstaatli­
che DFVLA (Deutsche Forschungs- und 
Versuchsanstalt fOr Luft· und Raum· 
fahrt e.V.; dank staatlicher Zuwendun­
gen von marktbedingten Auftrags­
schwankungen weltgehend unbehel­
ligt) ln Zusammenarbeit mit 
Messerschmidt-Bölkow-Biohm und der 
brasilianischen Luftfahrtindustrie eine 
Höhenforschungsrakete entwickeln, 
die den Anforderungen atomwaffenbe­
stockbarer Mittelstreckenraketen weit­
gehend entspricht. 
Der wichtigste Unterschied zwischen 
belden liegt ln der Zielgenauigkeit Das 
strategische Hauptziel bei der Weite­
rentwicklung der Typen SONDA I bis 111 
scheint die Konstruktion einer Mittal­
streckenrakete mit einer militärischen 
Nutz.last von bis zu 400 kt (ca das Drei­
ßigfache der Hiroshlma-Bombe) und ei­
ner Reichweite oberhalb 1500 km zu 
sein. 
Die Ähnlichkelt der Technologie der 
deutsch-brasilianischen Gemeinschaft­
sproduktion mit der fOr militärische 
Zwecke verwendbaren Raketentechnik 
Ist frappierend. Nach Angaben der bra­
silianischen Fachzeltschrift 'Armas 
Tecnologla e Defensa' wurden aus den 
SONDA-Typen I und II bereits erfolg­
reich gete.stete Raketen for militärische 
Zwecke weiterentwickelt. SONDA 111 er­
reichte bereits 1977 eine Nutzlast von 
60 kg Ober eine Strecke von 600 km und 
wird seither in der Höhenforschung ein­
gesetzt. SONDA IV hat Ihren Jungfern­
flug 1984 absolviert und wurde mit ei­
ner Schubvektorkontrolle ausgerastet, 
wie sie ln den Atomraketen POLAAlS 
und MINUTEMAN der USA Verwen­
dung findet. Dies Schubvektorkontrolle 
(auch außerhalb der Atmosphäre siche­
re Kontrolle der Flugrichtung z.B. durch 
unsymetrisches Einblasen von Gasen 
ln die Antriebsdosen) war Bestandtell 
der deutschen Kooperation. SONDA IV 
trägt bereits eine Nutzlast von 500 kg 
Ober eine Entfernung von 600-1400 km. 
Gemäß der Tageszeitung '0 Estado de 
Sao Paulo' haben Techniker des Iuft· 
waffeneigenen IEAv's (siehe Artikel) be­
merkt, da6 eine Rakete eben nur ein 

Transportvehikel sei, dessen Nutzlast 
der Benutzer bestimmt - die Zeitung 
hatte nach der Möglichkelt des Ein­
baus von Atomsprengköpfen gefragt. 
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Internationales 

Polen 
Drei polnische Mitglieder einer pazifisti­
schen Umweltgruppe wurden am 18. Juni 
festgenommen, nachdem sie auf einer inter­
nationalen Handelsmesse in Poznan/Polen 
eine Anti-Atom-Demonstration durchge­
fOhrt hatten. Einige Tausend Besucher der 
Messe wurden Zeugen der Protestaktion, 
bei der Transparente "Stop Zarnowiec und 
Klempicz, wir wollen kein neues Tscherno­
byl!" aufgehängt und Flugblätter verteilt 
wurden. Zarnowiec und Klempicz sind die 
zwei in Bau befindlichen polnischen Atom­
kraftwerke. Sie sollen nach den Vorstellun­
gen der polnischen Regierung in den 90er 
Jahren ihren Betrieb aufnehmen. Es sind 
die ersten kommerziellen Reaktoren in Po­
len. Zarnowiec mit 4 x 440 MW el. Leistung 
liegt ca. 40 km von Gdansk entfernt an der 
Ostsee, in Klempicz, 60 km nordwestlich 
von Poznan, soll das erste einer neuen Re­
aktorserie mit 4 x 1000 MW und insgesamt 
12 verschiedenen Standorten sein. 
Es gibt bereits eine starke Anti-Atom­
Bewegung in der Gegend von Gdansk und 
der Widerstand in Poznan formiert sich. Ak­
tionen gegen das politische Atomprogramm 
gibt es aber auch an anderen Orten Im 
Land. Die Organisationen "Wolnosc i 
Pokoj" - Freiheit und Frieden - unter­
nahm in der letzten Zeit eine erfolgreiche 
Kampagne gegen die in alten deutschen 
Bunkeranlagen geplante Atommoll-Deponie 
in Miedzyrzecz (80 km westlich von Poznan), 
der sich auch in breitem Maße die örtliche 
Bevölkerung und sogar der Rat der Gemein­
de anschlossen. 
Ebenso erfolgreich war der Polnische Öko­
logische Klub (PKE) in Krakow mit einer 
Kampagne gegen ein Atomkraftwerk nahe 
dieser Stadt. Zum zweiten Jahrestag der Re­
aktorkatastrophe von Tschernobyl organi­
sierte er in Krakow ein internationales 
"Anti-Atom-Forum", eine öffentliche Diskus­
sionsveranstaltung Ober Atomenergie. Da­
bei trafen offizielle Vertreter und Verfechter 
des polnischen Kernenergieprogramms mit 
Vertretern polnischer wie ausländischer 
Anti-Atom-Gruppen zusammen. Die Diskus­
sion wurde mit großem Engagement gefOhrt 
und machte die Ober 200 Zuhörer mit einer 
Menge Informationen und Argumenten ge­
gen die Atomenergie bekannt. 
Dem Diskussionsforum vorangestellt war 
eine provokative Straßentheater-Aktion der 
Ecology-and-Peace-Gruppe des Öko-Klubs. 
Dabei wurden die Pläne for ein atomares 
Heizkraftwerk bei Krakow scharfer Ironie 
angegriffen, indem bei der Theateraktion 
penetrant Obertrieben dafor geworden wur­
de "Das Atom ist sicher!!! Das Atom ist 
gut!!! Das Atom ist sicher!!! ... " und ein 
Flugblatt verteilt wurde, das die Einfohrung 
der Atomkraft in alle Haushalte Krakows 
propagierte, bis hin zum Kinderspielzeug: 
"Langweilt sich dein Kind? Kauf ihm ein 
Spielzeug, das es etwas zerstreut - die 
Mini-Atombombe A-TOMMY ... " 
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• • 
eine starke Anti-AKW­
Bewegung ist im Aufbau 

Die polnischen Atomgegner begronden ihre 
Opposition gegen das Atomprogramm, das 
nach offizieller Darstellung die letzte Ret­
tung aus der akuten Energiekrise und auch 
Entlastung im Bereich der Luftverschmut­
zung bringen soll, mit den Arg!Jmenten, daß 
die Wirtschaft in Polen weder finanziell 
noch materiell imstande ist, Atomkrattwer­
ke zu bauen - und erst recht keine siche­
ren; daß bei großen Unfällen die rechtzeitige 
Evakuierung der nahegelegenen Großstädte 
(Gdansk/Gdynia bzw. Poznan) unmöglich 
sein wird und daß, vor allem bei Klempicz, 
die ökologischen und sozialen Folgen des 
Krattwerks z.B. durch Grundwasserabbau 
und Umsiedlung verheerend sein werden. 
Unterdessen hat es am 31. März und 1. April 
1988 auch den ersten Ostermarsch in Polen, 
durchgefOhrt vom Polnischen Ökologischen 
Klub (PKE) in Wielkopolska, gegen das 
Atomkraftwerk in Klempicz gegeben. Der 
Ostermarsch, der auch die Verbindung zwi­
schen Atomkraftwerken und der Atombom-

be aufzeigen soll, hatte 30 Teilnehmer - ei­
ne beachtliche Zahl im Hinblick darauf, daß 
einige Dutzend Aktivisten vor der Veranstal­
tung von den "Sicherheitsorganen" verhört 
wurden und gezwungen wurden, Verpflich­
tungen zur Nicht-Teilnahme unterschreiben. 
Begleitet wurde der 50 km lange Marsch 
nach Klempicz von einem massiven Aufge­
bot an Miliz in Zivil wie in Uniform- und von 
herzlicher und aktiver Sympathie aus der 
Bevölkerung. Den Demonstranten wurde im­
mer wieder spontan Verpflegung und 
Nachtquartier angeboten. So entstanden 
viele neue Kontakte, von denen die Organi­
satoren hoffen, daß sie zu einem Anti-Atom­
Netzwerk rund um Klempicz ausgebaut wer­
den können. 
Kontakt: Ekologia i Pokoj, c/o Polish Ecolo­
gical Club, Rynek Glowny 27, PL-31-010 J(ra­
kow 
Quelle: WISE Amsterdam, BUND-jugend Po­
len AG 



es folgt die Obersetzung des bereits erwllhnten Flugblattes von 'Eko­
/ogia I Pokoj' aus Krakow: 

Flugblatt "A TOMOWY ZA WROT GLOWY" 
ATOMARES KOPFVERDREHEN- StraBenaktion, Krakow, 21.04.88, 
OFFENER BRIEF DER GRUPPE "ÖKOLOGIE UND FRIEDEN" 

BOrger der Stadt Krakow!!! 
Wir bringen Euch eine freudige Botschaft. Schon bald wird unsere 
Stadt, die so berohmt ist wegen ihr_er langen Geschichte, der reichen 
Kultur, dem Lenin.Stah/werk, dem Salz in der Weichsel, Schwefel in 
der Luft, dem Asthma und Lungenkrebs allerorten, um eine neue, 
phantastische Investition bereichert. /n den KOpten der Fahrer und 
Wissenschaftler reift das beeindruckende Projekt der Errichtung ei­
nes atomaren Heizkraftwerks in Krakow. Mit einem lllchelnden, 
zahnlosen Mund, mit einem ROchein der Freude das aus den ver­
brannten Lungen kommt und Beifall klatschend mit allen drei Hlln­
den- begraBen wir diese Initiative. Dank ihr wird der Ruhm und Na­
me unserer Stadt mit dem Licht tausend atomarer Sonnen aufblitzen 
und Ober durch Jahrhunderte Ober der Welt erstrahlen und sogar 
noch weiter. 
Wir, die wahrhaften und ordentlichen BOrger dieser Stadt, die wir ge­
wissenhaft unsere Steuern zahlen, von denen einzig diese Investition 
richtig erbaut wird, fordern wie folgt: Das atomare Heizwerk in Kra­
kow ist der erste Schritt auf dem langen Marsch in der richtigen 
Richtung. Jedoch ist dieser Schritt noch zu kurz. Eigentlich ein 
Schrittchen, ein Zittern in den Strumpfhosen nur. Die nukleare Infra­
struktur unserer Stadt soll und muß bereichert werden um eine lange 
Reihe weiterer leuchtender lnitialien. Deshalb fordern wir: 
1. Die Umwidmung mindestens der Hlllfte des Rynek Glowny zur La· 
gerstlltte der Nuk/earabflllle aus dem zukOnftigen Heizwerk. 
2. Das Ersetzen der Straßenlaternen durch leuchtende atomare 
Brennstllbe. 
3. Die allgemeine Installation von nuklearen KOchenherden und 
Wassererhitzern in· den Wohnhilusern nach dem Motto: "Jeder hat 
das Recht zum Atom in seinem eigenen Heim". 
4. Die Weiterverwendung der Abflllle aus dem Krakauer Heizwerk 
zur Produktion von Kinderspielzeugen der neuen Generation - ato­
mare Minlbomben, die natOrlich nur unter Aufsicht von ·Erwachsenen 
gezondet werden kOnnen. 
Die schnellstmOgliche Realisierung unserer Forderungen kllme der 
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weiteren gOnstigen Entwicklung unserer Stadt an der Weichsel zugu­
te. Wir stehen entschieden gegen den SuBeren und inneren Feind, 
der sicherlich stOren wird. LaBt uns die Reihen dicht schileBen und 
besonders die watenden Angriffe der aufrOhrer/sehen Elemente des 
Polski Klub Ekologiczny abwehren, die eine Ara des Aberglaubens 
predigen. Sie wollten gerne, gemeinsam mit den hinter Ihnen stehen­
den gewissen Zentren, daß die BOrger der Stadt Krakow in die HOh­
-len zurockkehrten, sich die Frauen teilten und die eigenen Kinder 
llBen. Wir meinen, daß angesichts der hier aufgefOhrten, unbestreit­
baren Fakten der PKE friedlich aufgelOst und seine Mitglieder Offent­
lich erschossen werden sollten. 
"ÖKOLOGIE -JA, ENTARTUNG - NEIN" 
"JEDEM SEIN BEDORFNIS NACH DER GESCHLUCKTEN DOSIS RA· 
DIOAKTIVITAT" 

SPIELZEUG DER NEUEN GENERATION, MINIATOMBOMBE "A­
TOMMY I"' 
Wenn dein Kind dich langweilt, kauf ihm ein Spielzeug. Am besten 
ein solches, das es ein wenig zerstreut. Die Mini-Atombombe mach 
das effektiv. Du entledigst dich deiner Sorgen zusammen mit dem 
Kind. Wir garantieren einen Bombeneffekt. Wir verwenden Rohstoffe 
aus polnisch-er Produktion, doch ihre Qualitllt weicht nicht vom Welt· 
standard ab. Der Fallstoff unseres Spielzeugs, Plutonium 239, wird 
in jedem Atomkraftwerk erzeugt und ist eine der effizientesten vom 
Menschen geschafffenen Substanzen. Gewonnen aus abgebrann­
tem Uranbrennstoff ist es fertiges Spaltmaterial zur Produktion von 
atomaren Bomben und BOmbchen. Nur ein halbes Kilogramm Pluto­
nium, in der A tomosphllre gleichmilBig verteilt, kOnnte ausreichen, 
um jeden Menschen auf der Erde mit Lungenkrebs zu versorgen. Die 
dem Volumen einer Streichholzschachtel entsprechende Menge 
reicht aus, um auf Ewigkeit alle Einwohner Europas ruhigzustellen, 
also erst recht einen rumbrOIIenden kleinen Fratz. Wir empfehlen 
Sammelbestellungen fOr die Kindergllrten. Rohstoff ist reichlich vor· 
handen. Das Atomkraftwerk Zarnowiec wird jllhrlich 430 kg Plutoni· 
um produzieren. Das zweite polnische Atomkraftwerk- "\o/ARTA" 
in Klempicz - sogar mehr,. ungefllhr 960 kg. Wenn die Produktion in 
Krakow llluft, versprechen wir eine Preissenkung. 
Wir geben Garantie fOr eine halbe Million Jahre, weil so lange unser 
Plutonik seine tOdliehe Radiotoxizitllt behlllt. 
Wir wonschen viel Spaß, explosive Stimmung, strahlendes Lllcheln 
und freie Pllltze auf dem Friedhof. 
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Schwarzes BreH 
Luftchemie und Radloektlvltlt ist der Titel 
einer Broschüre von Roland Kollert (Univer­
sität Bremen), die vom BUND unterstützt 
wurde. ln Auseinandersetzung mit älteren 
Forschungsarbeiten auf diesem Gebiet 
weist sie einen Zusammenhang zwischen 
radioaktiven Emissionen und Luftversaue­
rung nach, damit auch einen Zusammen­
hang zu Schäden bei Vegetation und Men­
schen. (DM 5,- ) 
Weitere .Informationen zu Energie und Um­
welt" der Universität Bremen gibt es zu den 
Themen Strahlenexposition ln der Umge­
bung der geplanten WAA Wackeradort so­
wie zu Aktuellen Erkenntnlaaen zur Bewer­
tung dea Strahlenrlalkoa. Diese Broschü­
ren kosten 7 bzw. 8 DM. 
Erhältlich sind alle drei Broschüren über 
den Bremer Öko-Büchertisch, . Kohlhöker 
Str. 01, 2800 Bremen, Tel. 0421175562. 
Der Büchertisch vertreibt vielfältige Mate­
rialien zu ökologischen Fragen und gewährt 
81's Rabatt. Prospekt kann angefordert wer­
den. 

*** 
Atomtransporte sind das Thema eines 84 
Selten starken Readers sowie eines 40mi­
nütigen VIdeofilms der Nürnberger Bürger­
initiative gegen die WAA (Juli 88). 
Der Reader Informiert über Routen, Behäl­
tertypen, Gefahren etc. bei den Transpor­
ten. Der Film stellt vor allem die verschiede­
nen Schwerpunkte der Brennstoffspirale 
dar und kann gut zur Auflockerung von Info­
Veranstaltungen eingesetzt werden. 
Bestellungen: Reader (5 DM +Versand): 
Nürnberger BI gegen die WAA, c/o Bernhard 
Horn, Gerhart-Hauptmann-Str. 15/4, 8520 
Erlangen. 
Film: Nürnberger BI gegen die WAA, c/o 
Stadtteilzentrum DESI, Brückenstr. 23, 85 
Nürnberg 90 

ATOMTRANSPORTE 
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Diese .Briefmarke" klebten Mitgliederinnen 
der Würgassener Initiative .,Unrast• neben 
die richtige Schwarz-Schilling-Marke auf 
dem Umschlag eines Offenen Briefes. Kei­
ner der Briefe kam an. Sie kamen zurück mit 
dem Vermerk: Briefe mit politischen Äuße­
rungen auf der Anschriftenseite dürfen 
nichtverschickt werden. Auf Anfrage bei der 
Post wurde das ganze mit Hinweis auf§ 13 
der Postverordnung bestätigt .Unrast" regt 
an, die Marken wieder zu drucken und mas­
senhaft zu verschicken. Wer macht mit? 

*** 

Ober den Einsatz des Filmes "Spaltprozes· 
ae" auf einer .Kinomobiltour• durch die 
Oberpfalz liegt jetzt ein Erfahrungsbericht 
vor .• Spaltprozesse· Ist ein sauguter Film 
über die soziale und politische Situation im 
Landkreis Schwandorf seit der Entschei­
dung für den StandortWackersdorf. Die Bro­
schüre empfiehlt sich allen Gruppen zur 
Lektüre, die sich überlegen, den Film selbst 
mal zu zeigen. 
Die 20seitige Broschüre ist erhältlich über 
die .Durchblick e.V.", Schwlndstr. 2, 8000 
München 40, Tel. 526601. 

*** 
Nach wie vor aktuell: WAARUM - Bomben, 
Business, BAD. Der endgültige Video über 
die Gründe für den Bau der WAA Wackers­
dorf. Für 50 DM zu bestellen bei der Medien­
werkstatt Franken, Rosenaustr. 7. 8500 
Nürnberg 80, Tel. 09111288013. Der Erlös 
des Filmverleihs kommt voll und ganz dem 
Erlanger WAA-Rechtshilfefonds zugute. 

*** 
Enno'a Buch Ober STAATSGEWALT 
ln der BAD k6nnen lnls und andere 

WiederverkAuter fOr 30% Rabatt be­
stellen beim Verlag Die Werksfatt, 
Lotzestr. 24a, 3400 Göttlngen. 

Nr. 2 einer Broschüren-Serie "Restrisiko" 
von Greenpeace zur Wiederaufbereitungs­
anlage liegtjetzt vor. Sie befaßtsich mitdem 
benutzten Plutonium als Sicherheitsrisiko. 
Unter dem Titei.Piutonium-Pfade und Bom­
benbau" oefaßt sich der Autor Helmut 
Hirsch (Gruppe Ökologie Hannover) mit 
Funktion und Mißbrauchmöglichkeiten des 
Plutoniums sowie über Probleme der Kont­
rolle. Die Broschüre hat 28 Seiten, einen uns 
unbekannten Preis und kann über Green­
peace (Deichstr. 17,2000 Harnburg 1) bezo­
gen werden. Dort gibt's für DM 2,40 auch 
die Nr. 3/88 der Greenpeace-Nachrichten, 
die sich in der Titelgeschieht mit den "Auf­
atlndlschen von Wackeradorf" befassen. 
Eine spannende Reportage über den Wider­
stand in der Oberpfalz. 

Die Aufständischen 
von Wackersdorf 

*** 

STAATS 
GEWALT 

Politische Verfolgung 
und Innere Sicherheit 
in der Bundesrepublik 

Enno Brand 



Staatliche 
Abrechnung 

Verratsdiskussion 

Die staatliche Abrechnung mit der Bewegung gegen die Startbahn 18 
West nach den Schüssen vom 2.11.87 ist in die zweite Phase getreten. Die 
erste Phase, die Ermittlungen, sind so gut wie abgeschlossen, die Ankla­
geschrift ist geschrieben. Die 2. Phase, der "große Prozeß" wird entweder 
Ende dieses Jahres oder Anfang nächsten Jahres vor dem Oberlandesge­
richt Frankfurt beginnen. 
Für die Bewegung selber hat sich eine weitere Phase aufgetan, von der die 
staatliche Seite allemal profitiert: die "Verrats"-Diskussion. Die Startbahn­
Bewegung ist mit der Situation konfrontiert, daß Leute aus den eigenen 
Reihen dem staatlichen Druck nicht standgehalten haben und zu Zeugen 
der Anklage geworden sind. Über die notwendige Diskussion Ober den Um­
gang mit diesen ehemaligen Mitstreitern (die "Verratsdiskussion") und die 
Frage, wie sich diese Situation Im Prozeß selbst darstellt, läuft die Bewe­
gung Gefahr, sich aus sich selbst heraus zu lten: eine in dieser Situa-
tion katast hale Entwicklu 



Mordanklage und 129a 

Am 7. Juli hat die Bundesanwaltschaft vor 
dem 5. Senat des Oberlandesgerichts 
Frankfurt Anklage erhoben. Im sog. großen 
Verfahren werden die Anklagen gegen 9 
Personen zu einem Hauptverfahren zusam­
mengefaßt. Beginnen wird der Prozeß Ende 
dieses oder Anfang nächsten Jahres. 
Dies Ist das vorläufige Ergebnis einer bis 
dahin beispielloses Repressionswelle: rund 
200 zum Teil mit herber Brutalität durchge­
führt Hausdurchsuchungen in Frankfurt, 
Wiesbaden, Offenbach, Mörfelden-Walldorf, 
Rosselshelm, Darmstadt, Hanau - aber 
auch in Mainz, Bonn, Fulda und Hamburg. 
Über 100 abgehörte Telefone allein in der 
Zeit vom 2.11.·23.11.87 in der Frankfurter Re­
gion, ca. 200 vorläufige Festnahmen und 14 
Haftbefehle (- 9 davon ausgesetzt, ·nicht 
vollzogen) sind die nOchtarne Bilanz. 
Neben der Anklage im Hauptverfahren wird 
es wegen des 2.11. etliche Verfahren wegen 
schweren Landfriedensbruchs, "Verstoß ge­
gen das Versammlungsgesetz, Körperver­
letzung, Widerstand bis hin zu Strafvereite­
lung geben. Die ersten Prozesse sind dazu 
schon gelaufen. Weitere Verfahren wegen 
Sachen, die schon etliche Jahre zurücklie­
gen (bis 1980), sind nicht auszuschließen. 

Das große Verfahren 

Der massivste Vorwurf ist die Mordanklage. 
Die Bundesanwaltschaft beschuldigt An· 
dreas Eiehier und Frank Hoffmann des " 
und des "versuchten Mordes" an drei weite­
ren Polizisten. Die belden sollen "ihrem ge­
meinsamen Tatplan entsprechend abwech· 
selnd aus der von ihnen gemeinsam am 8. 
November 1986 in Hanau geraubten Schuß· 
waffe mindestens 14 Schosse abgefeuert" 
haben (Bundesanwalt Prechtel). Weitere 
Personen sollen am 2.11. nicht beteiligt ge­
wesen sein. Sowohl Andreas Eiehier als 
auch Frank Hoffmann bestreiten bis heute 
die Tat. Während die Bundesanwaltschaft 
von einer Vielzahl von Beweisen redet, ver­
weisen die Anwälte von Andreas Eiehier die­
se Behauptungen nach einer ersten Akte­
neinsicht ins Reich der Spekulationen. 
Gleichzeitig wird gegen Andreas Eiehier 
und Frank Hoffmann und gegen 7 weitere 
Personen Anklage wegen "Mitgliedschaft in 
einer terroristischen bzw. kriminellen Verei· 
nigung", der sog. "Gruppe Eichler" erhoben. 
Andreas Eichier, Frank Hoffmann, Andreas 
Samisch, Reiner Hobner, lngrid T., Sigrun 
S., Ursuia J., Michael M., und Michael K. sol· 
len seit spätestens Juni 1987 in wechseln· 
der personeller Beteiligung mehrere An· 
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Wir wollen in dem folgenden Block zuerst einen kurzen Überblick Ober die 
Anklage und die Dimension der. Repression geb~n, der d!e ~tart?ah~­
Bewegung ausgesetzt ist. Anschließend wollen w1r einen Embllck m d1e 
Hintergrande der Verratsdiskussion, einer drehenden Spaltung der Bewe­
gung und der Situation vor dem Proze6 geben. 

schläge auf Energieversorgungsunterneh· 
men, Strommasten, Einrichtungen an der 
Startbahn-West und ein Wahllokal in 
Mörfelden-Walldorf begangen haben. Die 
BAW behauptet, die Aktionen seien langfri· 
stig geplant und Anschlagsziele und Ta· 
tausfOhrung mit Zustimmung aller Tatbetei· 
ligten festgelegt worden. Andreas Eiehier 
soll der "RädelsfOhrer" dieser Gruppe sein. 
Die gesamte Anklage beruht dabei aus­
schließlich auf Aussagen und Selbstbezich· 
tlgungen, die das Konstrukt des 129a/129 
erst ermöglichen. Einzig bei Andreas Se· 
misch bezieht sich die Bundesanwaltschaft 
auf eigene "Ergebnisse". Andreas Samisch 
war im Mal aus der Untersuchungshaft ent· 
lassen worden, da der Verdacht nach 129a 
(Mitgliedschaft) nicht mehr aufrecht erhal· 
ten werden konnte. Am 17. Juli wurde er 
dann erneut verhaftet. Jetzt soll ein sog. 
"linguistisches Gutachten" des Bundeskri· 
minalamtes seine Mitgliedschaft in der 
"Gruppe Eichier" belegen. Dje Anklage be­
zieht sich dabei auf ein höchst fragwOrdi· 
ges Verfahren: aufgrund einer vergleichen· 
den Analyse mehrerer von Andreas aus der 
U-Haft geschriebener Briefe (die fast aus· 
schließlich politische Analysen waren) und 
der "Gruppe Elchler" angelasteten An· 
Schlagserklärungen kommen die BKA·Leute 
zu dem Ergebnis, daß Andreas Samisch der 
Verfasser von zumindest 4 Anschlagserklä· 
rungen Ist. Die Bundesanwaltschaft kon· 
struiert daraus die Mitgliedschaft nach 

129a. Andreas soll die "Selbstbezichti­
gungsschreiben vor der Tat in Kenntnis der 
Tatumstände und entsprechend der verein­
bartenarbeitstaUigen Vorgehensweise" ver· 
faßt haben (BAW). Zudem wird er beschul· 
dlgt, zeitweilig Im Besitz der auf verschiede· 
nen Demos in Hanau 1984 und 1986 geraub­
ten Polizeipistolen (darunter die angebliche 
Tatwaffe) gewesen zu sein. Deshalb ist 
noch eine Anklage wegen Hehlerei zu erwar­
ten. 

Haftsituation 

Nachdem im Mai zunächst Mark Steinbrack 
und 3 Tage später Andreas Semisch aus der 
U-Haft entlassen worden waren und Andre­
as Samisch am 17. Juli erneut verhaftet wur­
de, sitzen zur Zelt 4 Personen in U-Haft. Bei 
den anderen Angeklagten wurde der Haft· 
befehl als "Dank" fOr Aussagen frOhzeitig 
außer Kraft gesetzt: Andreas Elchler, Frank 
Hoffmann, Andreas Semlsch und Reiner 
HObner sitzen nach wie vor unter §·129a­
Haftbedlngungen in Untersuchungshaft 
(siehe auch die Briefe). Reiner HUbner hat 
Im Juli das erste Mal seit 4 Monaten Besuch 

gehabt, der nach 20 Minuten von den Beam· 
ten abgebrochen wurde. 
Frank Hoffmann sitzt noch immer in Auslie­
ferungshaft in den Niederlanden. Nachdem 
in der ersten Verhandlung einer Ausliefe· 
rung an die BAD-Behörden zugestimmt wur· 
de, wartet er jetzt auf die Revlslonsverhand­
lung. Aber sowohl er als auch sein Anwalt 
gehen davon aus, daß auch in dieser ln· 
stanz einer Auslieferung zugestimmt wird. 
Frank Hoffmann wird zur Zeit im Hochsi­
cherheitsknast in Maastricht gefangen ge­
halten; Andreas Eiehier und Reiner HUbner 
in der JVA Preungeshelm und Andreas Se­
misch in der JVA Frankenthal. 

Post und Besuchsanträge: 

Frank Hoffmann, H.v.B., St. Jorris­
straat, 5211 HA Den Bosch, Nieder· 
lande; 
Andreas E., Andreas S., Reiner H. 
über OLO Frankfurt/5. Strafsenat, 
(Dr. Klein), Zell42, 6000·Frankfurt/M. 

Verratsdiskussion 

Die Startbahn-Bewegung ist vor dem Prozeß 
in einer prekären Situation: die gesamte An· 
klage (ebenso wie die bisherige Repres· 
sionswelle) wurde erst dadurch möglich, 
daß viele Leute in der chaotischen Situation 
nach dem 2.11. Aussagen gemacht haben. 
Die Haftbefehle, die Vorladungen und Haus­
durchsuchungen kamen nicht aufgrundvon 
Spurensicherungen der Fahnder zustande, 
sondern ausschließlich durch ebensolche 
Aussagen. Verstärkt wurde "Aussagewlllig­
kelt" durch Ungewlßhelt, Mißtrauen und ei­
ne florierende GerOchtekOche. ln einem 
enormen Kraftakt aus der Bewegung selbst 
konnte dieses Aussagekarussell gestoppt 
werden. Alte und neue Strukturen begannen 
(wieder) zu funktionieren. Zwar konnte das 
bis dahin geschehene nicht rOckgängig ge­
macht, aber zumindest begrenzt und ge­
stoppt werden. Erst n~chdem die Aussaga­
verweigerungskampagne durchschlug, 
konnte auch wider solidarisch miteinander 
diskutiert werden. Es war gelungen, vor al· 
lern auch denjenigen, die Aussagen ge­
macht hatten, das GefOhl zugeben, daß sie 



Liebe BI, liebe Sonntagsspaziergllnger, liebe Leute "draußen" .•• 
erst einmal viele GrOBe an Euch alle! Hoffe, daB es Euch gut geht! 
Hier drin hat sich einiges getan. Seit einiger Zeit sind wir im StreB -
die Ermittlungsakten (Ober 70 Ordner) mossen studiert werden. Auch 
die Anklageschrift liegt Inzwischen vor. War zunllchst ganz schiJn 
schockiert Ober den Inhalt und Umfang (Ober 300 Seiten). Anderer­
seits bin ich froh, daßjetzt endlich etwas "handfestes" vorliegt, wo­
gegen man sich verteidigen kann. Fein abgestuft enthlllt die Anklage 
alles von der "RildelsfOhrerschaft", Ober Mord, Mordversuch, Raub 
bis zum § 129(a). Von umgesllgten Strommasten und eingellscherten 
Umspannwerken Ist die Rede. BezOglieh des 2.11. konzentriert sich 
die Anklage auf Frank Hoffmann und mich. 
Hier wurde erstmals ein RlldelsfOhrer-Mordkomplott·129(a)­
Konstrukt gebildet, um dem zu folgen man schon einiges an Phanta­
sie haben muB. Ihr kOnnt Euch vorstellen, daB nicht nur ich wie vor 
den Kopf geschlagen war, als uns die 129a·Anklage vorlag. 
Nun, Ich sehe die Anklage zunllchst einmal als Angriff auf alle, die 
sich gegen staatliche und industrielle Gewalt auf Leben und Umwelt, 
wehren. DaB wir indirekt alle gemeint sind, beweist die Anklage­
schrift, Indem sie sich u.a. mit der Geschichte der Startbahn West 
und des Widerstandes auseinandersetzt. - Das Verfahren hat zwar 
auch eine ''iuristlsche Komponente", diese darf jedoch nicht darOber 
hinwegtlluschen, daB hier primllr ein politisches Racheexempel sta­
tuiert werden soll. Vom Ausgang des Prozesses wird es mit abhtln· 
gen, wie der außerparlamentarische Widerstand sich in Zukunft ent­
wickelt. 
Vor kurzem schrieb mir ein Startbahngegner, daB es "draußen" ein 
allgemeines Verdrllngen des 2.11. und der Zeit danach gilbe. Wir di· 
rekt Betroffenen hoffen, daB dem nicht so ist. Gerade jetzt sind wir 
auf Eure Unterstatzung angewiesen! Ich denke, daB z.B. Veranstal­
tungen, u.a. mit Anwlllten u. Betroffenen, die gemeinsame Problema­
tik bezogt. 129(a), 2.11. Strommasten ... noch einmal klar machen 
k6nnten. Umso deutlicher, da jetzt die Anklage vorliegt. Gegenseiti­
ge Anmache, "Verrllterd/skussionen" mit (persOnlichen) Anfeindun­
gen in der Öffentlichkelt halte ich fOr verfehlt. Diejenigen, die es an­
geht, mossen das mit sich selbst vereinbaren. 
Unterschiedliche Auffassungen bei uns Startbahngegner, AKW· 
Gegnern, Autonomen, Granen und Friedensinitlativen, wird es immer 
geben. Das jedoch vielleicht mit etwas objektiverer Beschllftigung 
mit gegenslltzllchen Standpunkten und nicht immer mit dem Behar-

ren auf der eigenen "Unfehlbarkeit". Bei aller Selbstkritik lasse ich 
mir unseren gemeinsamen Widerstand nicht in "gut" und "bfJse" zer­
reden - weder durch politisches Herrschaftsdenken, noch durch Di· 
stanzierungsgerede. So gebe ich die Hoffnung nicht auf, daS eines 
Tages Bllume und Blumen den grauen Beton von Startbahn und Knll­
sten durchdringen werden, wie das heute erst unsere Trllume mit 
dem grauen Alltag tun. 
WeiB nicht, ob Ihr Ober die Änderung meiner Haftbedingungen infor­
miert seid. Anfang Mllrz wurde die "strenge Einzelhaft" aufgehoben. 
Damit sind die Bedingungen fast "normal" (statt 23 Stunden "nur" 
noch 21 Stunden auf der Zelle). Tllglich haben wir 2 Stunden gemein­
same "Freizeit" und 1 Stunde "Freistunde" ( = Hofgang). Einmal in 
der Woche ist Einkauf und zweimal Duschen. Post und Besuche sind 
nach wie vor for mich eine wichtige Abwechslung. Deshalb bin ich 
Euch auch fOr die tllgliche Zeitungslektore sehr dankbar! FOr die 
Zeitungs- und Zeitschriftenabos, for das Radiogerllt und den Batte­
riefernseher danke Ich Euch allen!!! Das ist praktische Solldaritllt, 
die ich tllgllch spare. Auch die anderen Gefangenen wissen diese 
Solidaritllt zu schlltzen, wenn ich die Tageszeitungen an sie weiter­
gebe. TagsOber beschllftige ich mich z.Z. hauptsliehlieh mit (Akten) 
Lesen, Schreiben und RadiohOren. Nachts kann Ich seit Mitte Mai 
durchschlafen - vorher wurde immer mehrmals nachts das Licht 
angemacht. So geht es mir psychisch und physisch einigermaßen. 
Zustllndig fOr Postkontrolle und Besuchsgenehmigungen ist ab so­
fort das OLG Frankfurt/5. Strafkammer (Herr Dr. Klein), Ze/142. Besu­
che ohne Trennscheibe erhielt ich bisher nur von Verwandten. lna 
und unser Sohnemann kommen regelmilBig 1 Stunde alle zwei Wo­
chen. Denke, wenn eine dritte (nicht verwandte) Person fOr 112 Stun­
de mitkommt, daB dies vielleicht auch ohne Trennscheibe sein kOnn­
te. SchlieBiich Oberwachen LKA· und JVA·Beamte jeden Besuch und 
ein raumteilender Tisch befindet sich zwischen den Besuchern und 
mir. Nur nochmal ums klarzustellen: ich lehne Trennscheibenbesu­
che nicht wegen der Besucher ab, sondern wegen dem unpers6nli­
chen Glasding dazwischen! Trennscheibenbesuche zu akzeptieren, 
bedeutetfOrmich auch ein Stack den 129a mit seinen Auswirkungen 
anzuerkennen. 
Trotz allem hoffe ich, daB hier drin bald alles Oberstanden ist. Zum 
ProzeB gibts nur eins fOr uns: wir mossen da durch -gemeinsam -
egal wie schwer es sein wird! 
Mit lieben, aber "startbahnfeindlichen" GrOBen an Euch alle und auf 
bald Andreas Eiehier 
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nach wie vor Teil der Bewegung sind und 
nicht einfach fallengelassen werden. Eine 
zwingend notwendige Entwicklung, um ge­
meinsam, als kollektive Bewegung, nicht 
nur die anstehenden Prozesse Oberleben zu 
können, sondern auch die fOr einige lange 
Haftzeit danach. ln dieser Situation wurde 
aber auch klar, daß dies nicht fOr alle gelten 
konnte. Zwei Männer waren explizit ins La- . 
ger der Bundesanwaltschaft Obergelaufen 
und erkauften sich weiterhin ihre (vorläufi· 
ge) Freiheit mit weiteren Aussagen. 

Und auch das Verhalten von Andreas Eieh­
Ier sorgte weiterhin fOr Mißtrauen. Er hatte 
kurz nach den Schossen nicht nur die Tat 
geleugnet, sondern auch Frank Hoffmann 
belastet, ihm die Pistole (oder den Ruck­
sack) Obergeben zu haben. Auch sein weite­
res Verhalten war bisher nicht fOr alle 
durchschaubar. ln dieser Situation setzte 
die "Verratsdiskussion" ein. Als Einstieg 
drucken wir in Auszogen ein Papier der 
Knastgruppe Rhein-Main von Anfang Juni 
ab. 

Diese Tatsache, daß die Ver1ahren nur durch die Aussagen möglich 
wurden, zwingt uns dazu, Ober das Zustandekommen solch umfan­
greicher Aussagen nachzudenken. Teile der Startbahnbewegung 
sind vom Akt des Staatsschutzes, der von langer Hand vorbereitet 
war und nur auf den passenden Anlaß gewartet hatte, völlig über· 
rascht worden. VIelen von uns war nicht bewußt, daß Jederzelt mit el· 
nem solchen Schlag gerechnet werden muß, und mansch diesem nur 
durch gemeinsames Handeln etwas entgegensetzen kann. Daslndl· 
vlduallstlsche Handeln von Vorgeladenen, Verschleppten und Ver· 
hafteten unmittelbar nach dem 2.11. Ist Ausdruck für das ungeklärte 
Verhältnis zu Staat und Kapital. SO waren ln vielen Fällen die Aussa· 
gen Auswirkungen einer mangelnden Auseinandersetzung über die 
Ziele und Mittel des Staatsschutzes ln einer Verhörsltuatlon. Aus 
dem Gefühl und der Angst heraus, hier sind zwei Bullen getötet wor· 
den, damit hab Ich nichts zu tun, wurden Aussagen gemacht, von d• 
nen die Betroffenen annahmen, nichts besonderes preiszugeben. 
Die Kombinationen und das gegenseitige Ausspielen solcher Aussa· 
gen, ergaben Jedoch für die Bundesanwaltschaft wichtigste Ein· 
blicke und Anhaltspunkte. ( ••• ) 
Von Anfang an wurde sich um die Leute gekümmert, die Aussagen 
gemacht hatten. Es wurde ln vielen Gesprächen versucht, gemein­
sam mit Ihren Konflikten und Ängsten umzugehen und Lösungen zu 
finden. Dabei wurde deutlich, ln welcher Form auf Betroffene, die mit 
Ihrer persönlichen Situation eine besonders große Angriffsfliehe für 
die Bundesanwaltschaft boten, psychische Gewalt ausgeübt wurde, 
um Geständnisse und belastende Aussagen zu erpressen (z.B. ge· 
sundheltllcher Zustand, Schwangerschaft kurz vor der Geburt, dro­
genabhängige Kinder). Insgesamt wurde den Betroffenen vermittelt, 
daß sie trotz ·der bis dahin gemachten Aussagen nicht fallen gelas· 
sen werden. Das Zurückfinden zur politischen Klarheit, zu einem ein· 
deutlgen Verhalten gegenüber der Bundesanwaltschaft hat bei den 
meisten der Angesprochenen stattgefunden, es wurden von Ihnen 
keine Aussagen mehr gemacht (soweit bekannt), mit der Ausnahme 
von zwei Minnern. 
Diese Mlnner sind eindeutig Ins Lager des Staatsschutzes überg• 
laufen und aalt sieben Monaten dort lnformatlonszutriger. Sie gehö· 
ren nicht zu denjenigen, die nur unter dem Schock des 2.11. Aussa· 
gengemacht haben. Sie haben uns ln unseren monatelangen BemU· 
hungen um sie zum Narren gehalten. Sie sind g•messen an ~m 
Schaden, den sie angerichtet haben, auös Eigennutzen zu Kollabora· 
teuren der Bundesanwaltschaft geworden. SOfern sie selbst zu B• 
schuldlgten ln den Ermittlungsverfahren geworden sind, Ist Ihre B• 
deutung ln den Prozessen die eines Kronzeugen. SO haben sie kontl· 
nulerllch Immer mehr Leute aus der Startbahnbewegung belastet, 
um selbst nur unmittelbar der Untersuchungshaft zu entgehen. Alle 
Aussagen, die sleln den letzten Monaten gemacht haben, sind Inso­
fern als BarzehJung für Ihre nur unmittelbare Haftverschonung zu be· 
trachten. Diese Haftverschonung und/oder eventuelle Straffreiheit, 
die Ihnen die Bundesanwaltschaft Immer wieder anbot, konnte na· 
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türlieh nur mit Aussagen erkauft werden, die für die Bundesanwalt· 
schaft auch einen entsprechenden Gegenwert hatten. Sicher Ist, daß 
ab dem Zeitpunkt, da Ihr "Wissen" erschöpft war, Ihr Wort für die 
Konstruktionen der Bundesanwaltschaft herhalten mußte. 
Diese ganze Situation hat aufgezeigt, daß eine Diskussion über Ver­
rat ZWingend notwendig geworden Ist. Diese Diskussion muß so breit 
wie Irgend möglich geführt werden. Nachdem die Auswirkungen der 
teilweise desolaten Verhältnisse der Startbahnbewegung sichtbar 
geworden sind, müssen wir die Beteiligung aller aus der Startbahn· 
bewegung einfordern. Wer sich der Diskussion verweigert, so wie es 
bei der Mllltanzdebatte war, kann mit seinem politischen Nicht· 
Bewußtsein und entsprechendem Nicht-Handeln als Tell der Bew• 
gung nicht mehr ernst genommen werden. Die Diskussion Ist bereits 
vereinzelt angelaufen und hat Ansätze für die Schaffung von Krlt• 
rlen zum Begriff 'Verrat' hervorgebracht. Ein wesentlicher Punkt da· 
bel war, daß kollektives Bewußtsein und das Bewußtsein Jedesir Ein· 
zeinen sich gegenseitig bedingen. 
Es Ist die Form der Entmündigung von Menschen, wenn Ihnen die 
persönliche Verantwortung für Ihr Handeln abgesprochen wird. Wer 
die Eigenverantwortlichkelt in Frage stellt und die Täter des Verrats 
vereinfachend zu Opfern der gesellschaftlichen Verhältnisse erklärt, 
stellt sie letztlich als unbewußte, willenlose Kreaturen dar. Diese 
Auffassung Ignoriert auch die Möglichkeit, sich als Individuum trotz 
erdrückender Verhältnisse ein Maß an selbstbestlmmter, oppositio­
neller Identität zu erhalten.( ••• ) 

Wir sind konkret vor das Problem gestellt, den Umgang mit Leuten 
zu bestimmen, die Jahrelang ln der Bewegung waren und Jetzt wlh· 
rend der Repression auf die Seite des Staatsschutzes Obergelaufen 
sind. Es handelt sich hierbei um die belden bereits vorher erwähnten 
Mlnner. Nach langem Oberlegen haben wir uns kollektiv dazu ent· 
schlossen, sie aus unseren sozialen und politischen Zusammenhln· 
gen auszuschließen. Sie stellen für uns eine Gefahr dar, nicht nur 
durch Ihre Aussagen, sondern auch wenn belde wieder ln praktisch 
tätige, linke Kreise kommen. Im Hinblick auf die Vorbereitung und 
Durchführung von Aktionen und auf die laufenden Diskussions- und 
Entwlcklungsprozesse, Ist nlcht.auszuschlleßen, daß belde wieder 
an sensible Informationen kommen. Wir erwarten, daß belde zukünf· 
tlg aus allen organisierten Treffen, Verantstaltungen, Demonstratio­
nen, Zentren etc. ausgeschlossen werden. Trotz aller verständlichen 
Emotionen bringt es keinen politischen Nutzen, Selbstjustiz auszuü· 
ben. Neben dem Aspekt der Gefahr, die von belden ausgeht, steht 
noch die Notwendigkeit, politische Klarheit ln der Situation der R• 
presslon zu schaffen. Ein geklärtes Verhältnis zu allen Leuten, die 
Aussagen gemacht haben, also auch eine Ausgrenzung von Oberllu· 
fern, Ist Im Hinblick auf die anstehenden Prozesse wichtig. Wenn 
jetzt keine Klärung erfolgt, wird diese von den Prozessen herbelge· 
führt. Dies würde zu einer Emotlonallslerung der Diskussion führen. 
( ••• ) Knastgruppe Rhein-Main, Juni '88 



Lange Diskussionen (einige meinen: zu lan­
ge) folgten diesem Aufruf. Dabei ging es vor 
allem um die Frage "Fallenlassen oder 
Nichtfallenlassen" von ehemaligen Genos­
sen, um die Legitimität der öffentlichen 
Ausgrenzung und um die Wirksamkeit einer 
solchen Bestrafung, und um das politische 
Selbstverständnis, Oberhaupt jemanden zu 
bestrafen und sich damit eines Mittels des 
politischen Gegners zu bedienen. 
ln der Zeit, in der die Bundesanwaltschaft in 
aller Stille an ihrer Anklage bastelte, war die 
Bewegung gezwungen, einen Weg zu fin­
den, objektive Kriterien fOr Verrat aufzustel­
len, und mit den "Verrätern" umzugehen, 
ohne gleichzeitig wieder die gerade gewon­
nene "Vertrauens-Situation" nach dem Aus­
sagekarussell zu gefährden. Es ging vor al­
lem auch darum, denjenigen, die zwar Aus­
sagen gemacht hatten, aber auch eingese­
hen haben, daß dies ein katastrophaler Feh­
ler for sich selbst, fOr andere und die ganze 
Bewegung war, also wieder in die Reihen 
der Bewegung zurockgefunden hatten, 
nicht wieder auszugrenzen (eine ausfohrli­
che Diskussion dazu ist im Rhein-Main-lnfo 
Nr. 3 nachzulesen). 
Erstes Ergebnis dieser Diskussion war ein 
Beschluß der Delegiertenversammlung der 
BI gegen die Flughafenerweiterung 
Frankfurt/Rhein-Main: 
Nach langem Überlegen haben wir uns ent­
schlossen, die Namen dieser Leute zu veröf­
fentlichen, weil jetzt feststeht, daß sie in ih­
rem Aussageverhalten auf uns keine ROck-

sieht mehr nehmen. Es sind Mika Kurth und 
Batdur Opificius. 
Diese Ver(jffentlichung ist notwendig, weil 
selbst viele, die beide kennen, keine Klar­
heit Ober das Ausmaß der Aussagen von 
beiden haben. 
FOr diese wie for andere stellen beide zu­
nllchst eine abstrakte Gefahr dar; die Ge­
fahr wird konkret, wenn beide wieder in 
praktisch tlltige, linke Kreise eintauchen. Im 
Hinblick auf die immer noch feststellbare 
Oberflllchlichkeit bei der Vorbereitung und 
DurchfOhrung von Aktionen ist es nicht aus­
zuschließen, daß beide wieder an sensible 
Informationen kommen, wenn nicht aus­
drOcklich vor ihnen gewarnt wird. 
Wir erwarten, daß beide zukOnftig aus allen 
von Linken organisierten Treffen, Veranstal­
tungen, Demonstrationen u.ll. ausges­
schlossen werden. 
Wir erwarten gleichzeitig, daß weder ihnen 
noch ihren Angehörigen oder Freund/inn/en 
ein Haar gekrOmmt und auch sonst auf jede 
Selbstjustiz verzichtet wird. 
Wir meinen, tor Mika und Baidur hlltte es 
auch die Möglichkeit gegeben, sich nicht zu 
Werkzeugen von Polizei und Staatsanwalt· 
schalt machen zu lassen. 
Der gröBere Vorwurf ist allerdings, daß bei­
da nach ihren Aussagen keine wirklichen 
Anzeichen dafor gezeigt haben, daß sie den 
Verrat bereuen. Sie haben nicht eingesehen, 
daß ihr Verrat Unrecht gegenOber uns ist. 
Dieses Papier bedeutet keine abschließen­
de Stellungnahme zu diesem Komplex -

insbesondere ist hiermit nur zu den beiden 
Genannten Position bezogen worden. Die 
anderen Flllle von Belastungszeugen sind 
anders gelagert und deshalb auch anders 
zu bewerten. Wir werden hierzu in einem 
Folgepapier Stellung nehmen. 

Die Startbahn-Bewegung ist an dies.em 
Punkt mit einer Situation konfrontiert, die 
die sozialen Bewegungen in der BAD bisher 
nicht gekannt haben. Es gab zwar hier und 
da immer wieder Polizei- und Verfassungs­
schutzspitzel, die enttarnt wurden. Hier war 
es aber auch ein leichtes, mit diesen Leuten 
umzugehen. Kronzeugen aus den eigenen 
Reihen haben wir nicht gekannt. Damit wa­
ren bisher nur die RAF und die Bewegung 2. 
Juni konfrontiert. 
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Die Bewegung 
vor der Spaltung? 

Im Verlauf der "Verratsdiskussion" wurde 
aber wieder deutlich, was schon vor dem 
2.11.1987 Realitat war. Die Bewegung im 
Rhein-Main-Gebiet ist keine homogene Be­
wegung. Unterschiedliches Politikverstand­
nis, unterschiedliche Ideologien und per­
sönliche Geschichte traten in dieser Diskus­
sin immer wieder hervor. Dabei blieb es 
nicht nur bei einer Verdeutlichung dieser 
Differenzen. Im Vorfeld der Prozesse, wo es 
nicht nur auf die Klarheit der Positionen an­
kommt, sondern auch auf eine in sich gefe­
stigte und geschlossene Bewegung, droht 
nun die Spaltung aus sich selbst heraus. 
Flugblätter - bundesweit verschickt -, in 
denen aufgerufen wird, Andreas Eiehier die 
Solidarttat zu entziehen und tatliehe Angrif­
fe und Verleumdungen gegen einzelne Per­
sonen aus der BOrgerinitiative gegen die 
Flughafenerweiterung - speziell gegen ei­
nen ihrer Sprecher, Achim Bender - sind 
die bisherigen Höhepunkte dieser Entwick­
lung. Die Spaltungslinie, betrieben vor allem 
aus dem "anti-imperialistischen" Spektrum, 
verlauft zum einen am Verhaltnis zu Andre­
as Eiehier und zum andren zu all den Leu­
ten, die in den ersten Wochen Aussagen ge­
macht hatten, die dann spater zur Konstruk­
tion des 129a mit beigetragen haben. Im fol­
genden sollen diese zwei Aspekte naher be­
leuchtet werden: 

Andreas Eiehier 

Andreas Eichler, der von Anfang an von der 
Bundesanwaltschaft als Haupttatar aufge­
baut wurde, hatte bereits kurz nach seiner 
Festnahme gegenober der Bundesanwalt­
schaft jegliche Beteiligung am Mord bestrit­
ten und stattdessen ausgesagt, daß ih·m die 
Pistole bzw. der Rucksack noch in der 
Nacht von Frank Hoffmann zugesteckt wor­
den sei. Daraufhin erging Haftbefehl gegen 
Frank Hoffmann. Im Zuge der Fahndung 
akm es zu etlichen Verhaftungen und 
Durchsuchungen (siehe auch die letzten 
"atom"). ln einer in der taz veröffentlichten 
Erklärung an die Bewegung sagt Andreas 
Eiehier dazu: 
"1. Die gegen mich erhobenen Vorworte 
treffen nicht zu. Ich habe nicht mir der bei 
mir gefundenen Waffe auf Polizisten ge­
schossen und bin an der Tat auch nicht be­
teiligt. 
2. Ich verurteile die jetzt mir vorgeworfene 
Tat und ein derartiges Vorgehen hat und 
hiJtte nie meine Billigung gefunden." 
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und weiter: 
"Ich konnte aus den genannten Granden ei­
ne Einlassung zu dem konkreten Tatvorwurf 
des Mordes nicht aus Kameradschaft um­
gehen ... Alle, die mich kennen, wissen, daB 
ich weder ein "Verrllter" bin, noch versu­
chen werde, einen Schuldvorwurf "unbe­
grOndet" abzuwlllzen. Namen von Entla­
stungszeugen werde ich dann nennen, 
wenn diese sich selbst Ober die notwendige 
Solidaritllt mit mir Klarheit verschafft haben 
und ihre Bedenken gegen miJgliche eigene 
Strafverfolgung zurockstellen." (taz, 15.12.-
1987) 
Bis zu dieser Erklarung hatte Andreas Eieh­
Ier praktisch keinen Kontakt nach draußen. 
Direkt nach seiner Verhaftung wurde er voll­
standig isoliert. Seine wichtigste Bezug­
sperson, seine Freundin, durfte ihn drei Mo­
Rate lang nicht besuchen. Wahrend Andre­
as Eiehier von seinem persönlichen Umfeld 
völlig abgeschottet war, regierte in der Sze­
ne die GerochtekOche Ober tatsachliche 
und angebliche Aussagen. Am 26. Januar 
wurde er in.einer physisch und psychisch 
miserablen Fassung erneut einem harten 
Verhör ausgesetzt - ohne seinen Anwalt 
hinzuziehen zu können. Diesem Verhör war 
er nicht gewachsen. Ziel des Verhörs war 
es, die Namen der "Entlastungszeugen" aus 
Ihm herauszupressen. Das gelang aber 
nicht. Stattdessen machte Andreas Eiehier 
Aussagen zu anderen Komplexen. 
Drei Tagespater unternahm er einen Selbst-

mordversuch, den er Oberlebte. Während er 
im Gefangniskrankenhaus Kassel lag, 
durchsuchten die Fahnder seine Zelle. Da­
bei machten sie auch keinen Halt vor den 
Verteidigerunterlagen, in denen die Namen 
der Entlastungszeugen aufgefOhrt waren. 
Diese Personen wurden nun umgehend vor­
geladen. Das. Mißtrauen gegen Andreas 
Eiehier wuchs dadurch weiter. Fortan gilt 
Andreas zumindest in Teilen der Szene als 
Verrater. Daran konnte auch seine Erkta­
rung, die Anfang Mai in der taz veröffent­
licht wurde, nichts andern. ln der Erklarung 
beschreibt er noch einmal die Verneh­
mungssituation vom 26.1.1988 und zieht sei­
ne damaligen Aussagen öffentlich zurock: 
"ln einem GefOhl der Verlassenheit wurden 
von mir unrichtige Angaben gemacht. Ich 
will und kann derartige Aussagen nicht ste­
henlassen, was schlichtweg falsch ist oder 
wovon ich nicht hundertprozentig Oberzeugt 
bin. Auch wenn einzelne Passagen richtig 
sein miJgen, ziehe ich meine Aussage vom 
26.1.1988 Insgesamt zurock und werde je­
nes Protokoll auch in Zukunft nicht unter­
schreiben. Ich bleibe bei meiner Einlassung, 
welche am 22.11.1987 protokolliert wurde. 
DarOberhinaus bin ich im Augenblick nicht 
bereit, weitere Aussagen zu machen." 
Auch in dieser Erklarung bestreitet er noch 
einmal jegliche Tatbeteiligung und verurteilt 
erneut die SchOsse. Weiter erklart Andreas: 

"Solidarisches und offenes Verhalten tut 
not, auch wenn die persiJnliche Angst vieler 
Leute gerade fOr mich verstllndlich und 
nachvollziehbar ist. Ich tue das Meinige, ei­
niges richtigzustellen. Doch bin ich nicht 
bereit fOr etwas, was ich nicht getan habe, 
und fOr jemanden, der ich nicht bin. Wenn 
von mir Solidaritllt erwartet wird, so darf ich 
das auch von Leuten erwarten, die mit Aus­
sagen sich, mich und andere belasten. 
Noch ist es fOr jeden miJglich, sich so zu 
verhalten, wie es die Solidaritllt gebietet. 
Ich nehme mich davon nicht aus." 
Diese Erkiarung wird fOr einige Leute zum 
endgültigen Grund, sich von Andreas Eieh­
Ier abzuwenden und ihn als "Verrater" zu 
bezeichnen. Die Tatsache, daß er nicht alle 
Aussagen zurOcknimmt, wird ihm jetzt dop­
pe_lt angelastet: 
"Nicht zuletzt hat Eiehier von Anfang an 
durch Belastungen Franks versucht, seinen 
Kopf aus der Schlinge zu ziehen ... Er hat 
sich klar gelluBert und die Story der Her­
kunft und Obergabe des Rucksacks lind der 
Gestalt des SchOtzen am Gundbach bestll­
tlgt." 
Insgesamt gibt es drei Aussagen, die die 
Gestalt des SchOtzen beschreiben. Danach 
kann ~s Andreas Eiehier nicht gewesen 
sein. 
"Nichts im Handeln Eichlers widerspricht 
den ·Interessen der StaatsschOtzer, irgen­
deinen Tllter aufzubauen und (Jffentlich ans 
Messer zu liefern. FOr Eiehier wurden ver­
schiedene, fOr Ihn vorteilhafte Wege sicht­
bar. Seine Sonderrolle liegt darin, nicht nur 
Mitbeschuldigter zu sein, sondern auch 

· Hauptzeuge der Anklage - eine wichtige 
Voraussetzung fOr den Status 'Kronzeuge'!" 
(aus einer Erklarung in: Informationsdienst 
Rhein-Main, Nr. 1) 



Die Bunte Hilfe Darmstadt geht in einer Er· 
klärungvom 1.8.1988 soweit: 
" ... Andreas Eiehier hat Frank Hoffmann in 
seinen Aussagen mit Vorwarfen auf das 
schwerste belastet ... Wir als Bewegung 
sind gefordert. Wir mossen uns entschei· 
den, auf welcher Seite wir stehen. Die Seite 
von Andreas Eiehier bedeutet Aussagen, 
Belastungen, Verrat und aktive Zusammen· 
arbeitmit den Bullen. Wir fordern die BOrge­
rinitiative und alle anderen im Star-tbahnwi· 
derstand aktiven Gruppen auf, zu dem Pro­
blem IJffentlich Stellung zu beziehn ... Mark 
SteinbrOck, Andreas Semisch, Rainer HOb­
ner und Frank Hoffmann haben sich bis 

jetzt klar verhalten, d.h. keine Aussagen ge· 
macht und sind auch in Zukunft nicht bereit, 
mit den Bullen zusammenzuarbeiten. Ihnen 
gilt unsere volle Kraft und Solidaritllt." 
Die BOrgerinitiative hat hierzu, wie fast alle 
Gruppen auch, bislang noch nicht direkt 
Stellung bezogen - weder zur Person An· 
dreas Eichlers noch zu der Aufspaltung der 
Solidarität durch die oben genannten Erklä· 
rungen. Stattdessen steht immer noch die 
anfängliche Erklärung, daß die Solidarität 
alle betroffenen gleichermaßen einbezieht 
mit Ausnahme der beiden Umfaller Mike 
Kurth und Baidur Opificius (siehe entspre­
chende Erklärung der BI). 

UnverrOckbare Tatsache bleibt, daß for eine 
notwendige klare Prozeßstrategie unbe­
dingte Offenheit und Klarheit unter den Be­
troffenen uönd die sie stotzende Bewegung 
herrschen muß. Umfaller im Prozeß sind 
dann nicht mehr zu verkraften. Es muß un· 
bedingt ein Weg gefunden werden, der es 
möglich macht, die Leute, die belastende 
Aussagen gemacht haben, und die, die des­
wegen im Knast sitzen, gemeinsam gegen 
die Anklagen zu organisieren. ln der Bewe­
gung wird zur Zeit die Möglichkeit disku· 
tiert, alle gemachten Aussagen in einem ge­
meinsamen Schritt kollektiv zurOckzuneh· 
men. Dies worde zumindest ein politisches 
Signal setzen. Betroffe wären davon nicht 
nur ALLE Mitangeklagten, sondern auch al· 
le, die Oberhaupt ausgesagt haben - außer 
den beiden Umfallern (schreckliches Wort, 
aber mir fällt auch nichts anderes ein), die 
im Prozeß die Rolle der Kronzeugen einneh· 
men könnten. 
Damit ginge die Bewegung, der auch in der 
vorangegangenen "Verratsdiskussion" als 
einzig rettender Anker formuliert wurde: kol· 
lektive Schritte statt individueller. 

Spaltung an der 
Frage der Ideologie 

Tatsächlich setzen die oben beschriebenen 
Spaltungstendenzen aber nicht nur an der 
Person Andreas Eichlers an. Hier geht es 
mittlerweile nicht mehr um eine notwendig 
klare Prozeßstrategie, sondern um die Fra· 
ge der vermeintlichen revolutionären ldenti· 
tät. Dies wurde deutlich, als während eines 
Festes, auf dem sich ein Großteil der 
Startbahn-Bewegung traf, eine Gruppe von 
Personen gegen den ehemaligen BI· 
Sprecher Achim Bender tätlich wurde und 
ihn unter Gewaltanwendung hinauswarf. 
Sie warfen Achim nicht nur Verrat vor, son­
dern auch, daß er durch seine Aussage An· 
dreas Semisch in den Knast gebracht habe 
- was objektiv völlig falsch ist. Später 
rechtfertigten diese Leute ihr Vorgehen 
nicht nur in einem bundesweit verschickten 
Papier, sondern denunzierten ihn auch noch 
durch einen Redebeitrag auf einer Demon· 
stration. 
Sowohl Autonome als auch die Startbahn· 
BI haben dieses Vorgehen der Anti-lmps zu. 
rOckgewiesen und als eindeutigen Spal· 
tungsversuch der Bewegung benannt. Im 
folgenden Auszoge aus entsprechenden Er· 
klärungen: 
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1. Am Samstag, den 4. Juni 1988, fand ein Fest ln dem besetzten 
Haus in der Au statt; anwesend waren etwa 200 Gäste, darunter 
auch Achlm Bender, einer der Sprecher der BI gegen die Flughafe­
nerwelterung. Etwa.11/2 Stunden nach dem Betreten der Au kam el· 
ne kleine Gruppe von Leuten auf Achlm zu und forderte Ihn auf, das 
Fest zu verlassen. Ihm wurde vorgeworfen, er sei ein Verräter, er ha­
be einen Startbahngegner mit einer Aussage belastet und diese Aus· 
sage sei eine der Grundlagen für einen Haftbefehl. Achlm wurde 
nicht danach gefragt, ob er den Sachverhalt richtigstellen wolle oder 
ob er etwas zu dem Vorwurf zu sagen habe. Er wurde nach einem Dl· 
sput, der ln einer Form geführt wurde, die eine sachliche Entkräftung 
der Vorwürfe unmöglich machte, unter Gewaltanwendung aus dem 
haus gebracht und dabei u.a. mit einer Flasche Im Gesicht getroffen. 
Diese Angaben beruhen auf Darstellungen mehrerer unbeteiligter 
Personen. 
II. Dem Geschehen ging folgendes voraus: Achlm Ist seit vielen Jah· 
ren einer der Sprecher der BI. Er hat ln der Zelt kurz nach den Schüs· 
senvom 2.11.1987 die politische Grundlinie der BI verlassen und Auf· 
fassungen vertreten, die zu Kritik an Ihm geführt haben. ln dieser Zelt 
hat er, wie einige andere Startbahngegnerlinnen auch, den Fehler be· 
gangen und Aussagen bei der staatsanwaltschaftflehen Vemeh· 
mung gemacht. Dabei hat er sinngemäß u.a. ausgesagt, er habe X 
und Y wie andere Leute auch öfters am Kuchenstand gesehen und 
daß sie nicht über Straftaten gesprochen hätten. Diese Aussage 
wird Achlm als "Verrat" vorgeworfen. Von Selten der BI Ist Kritik an 
Achlms Verhalten geübt worden; diese Krl~lk wurde von Ihm ange· 
nommen.ln einem Papier erklärt er dazu, daß er seine Vorgehenswel· 
se Im nachhinein für nicht richtig halte. Achlm hat daraufhin bei el· 
nem weiteren Vemehmungsversuch die Aussage verweigert. Bel al· 
ler Kritik und ln Kenntnis seiner Aussage hat es für uns nie einen 
Zweifel daran gegeben, daß Achlm auf unserer Seite steht. Das Ver­
trauen ln Achlm wurde auch darin dokumentiert, daß er am 5. März 
'88 bel der Demonstration gegen Atompolitik ln Frankfurt den Rede· 
beltrag der BI gehalten hat. 

· 111. Wir gehen davon aus, daß es vor dem 4. Juni ausreichend Mög· 
IIehkeiten gegeben hat, sich mit dem Sachverhalt vertraut zu ma· 
chen und sich mit Achlm auselnanderzusetzen. Offenkundig Ist aber 
weder dieser Weg gewählt worden, noch hat sich jemand die Mühe 
gemacht, Achlm sonst öffentlich zu kritisieren und die Kritik öffent· 
lieh zu vertreten. Der Mut und die Entschlossenheit einiger Leute 
reichte Indessen soweit, die Anonymität der Gerüchteküche zu nut· 
zen und auf der Grundlage von vagen Vermutungen über Achlms 
Aussagen ein feindliches Klima gegen Ihn zu schaffen. Vor diesem 
Hintergrund erscheint das Geschehen am 4. Juni als konsequente 
Fortsetzung des Rufmordes. Unsere Kritik greift hier zweierlei an: 
1. Der Angriff auf Achlm Ist Ausdruck eines blinden Aktionismus. 
Offensichtlich hat keln/r der Angreiferlinnen exakte Kenntnis von 
Achlms Aussageinhalt gehabt, sonst hätte sich der Vorwurf, er sei 
ein Verräter, verboten. Ebenso offensichtlich hat diese Unkenntnis 
niemand zu dem Versuch veranlaßt, von Achlm Aufklärung über die 
Aussage zu erhalten; geschweige denn von dem Angriff auf Achlm 
abgehalten. Gerade ln solchen Fällen Ist die größte Sorgfalt gebo­
ten, um Fehler mit weltreichenden und schwerwiegenden Folgen 
auszuschließen. 
2. Die Form der Auseinandersetzung hat jeden Bezug zu einer soll· 
darlachen Umgangsweise verloren. Der Angriff erinnert dagegen ln 
seiner Qualität an eine Knelpenschlägerel. Der physische und politl· 
sehe Angriff auf Achlm entbehrt jeder rechfertigenden Grundlage. 
Dagegen denken wir, daß folgende Punkte nicht unmaßgeblich für 
den Angriff gewesen sind: Achlm Ist eine Person, die äußerlich und 
oberflächlich betrachtet Anlaß gibt, sich das Mißtrauen und die Ab­
lehnung bestimmter Kreise zuzuziehen. ln einer Szene, die die polltl· 
sehe Einordnung von Menschen nach Farbe und Materlai der Ober· 
bekleldung vollzieht, haben Sakko- und Krawattenträger wie Achlm 
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schon Im vornherein die Beweislast für die Zugehörigkelt zur Linken. 
Wichtiger noch Ist, daß ungenaue und entstellte Informationen als 
Grundlage für den Angriff dienten und nicht die politische Person 
Achlm B. und sein Verhalten, auch nach der Aussage. Dies stimmt 
und sehr bedenklich. Daß dann die Situation auf dem Fest zu einer 
Hetzerei gegen Achlm (bewußt ?) eskalierte und Dinge geschahen, 
die nicht entschuldbar sind, mögen einige mit der Bemerkung erklä· 
ren, so etwas könne ln einer turbulenten Situation passieren. Wir da· 
gegen sehen hle~n einen Schritt ln die Richtung, die einem dezidiert 
linken politischen Grundverständnis direkt zuwiderläuft. Am Abend 
des 4. Juni hat, wenn auch in einem kleinen Kreis, die "Volksseele" 
gewütet - Irrational, unwissend, von fragwürdigen Emotionen gelel· 
tet - und dabei die politische und körperliche Integrität von Achim 
verletzt. 
IV. Wir befürchten, daß hier exemplarisch zutage getreten Ist, was 
unterschwellig längst große Ausmaße erreicht hat; Teile der Szene 
zeigen sich nach den Schüssen ln einer Phase großer Konfusion. 
Daß aber gerade über "Verräterjagd" und Ausgrenzungswahn die 
notwendige Geschlossenheit der Reihen erreicht werden soll, halten 
wir für einen Irrweg. Die BI selbst hat sich seit November 1987 um ein 
Klärung des Begriffs "Verräter" bemüht. Wir haben dabei nach lan· 
ger Abwägung unter Namensnennung Stellung gegen Leute genom· 
men, die in das Lager der Ermittlungsbehörden übergelaufen sind 
bZV/. sich durch Belastungen anderer Vorteile verschaffen wollten. 
Wir haben dabei einerseits die Notwendigkelt solcher Schritte be· 
tont, andererseits aber Immer auf die Erforderlichkelt der Dlfferenzie· 
rungen hingewiesen. 
Im Fall des Angriffs auf Achlm hatten wir alle Beteiligungen zu el· 
nem gemeinsamen Gespräch eingeladen, um über unsere Definitio­
nen des Verräterbegriffs zu diskutieren und den Konflikt auf der Ebe· 
ne solidarischer Kritik auszutragen und beizulegen. Wir mußten da· 
bel feststellen, daß der größte Tell der für die Aktion Verantwortll· 
chen die Einladung Ignorierte und jede Auseinandersetzung verwei· 
gerte. Auch als wir unser Gesprächsangebot am folgenden Tag wie· 
derholten, sind wir mit unseren Anliegen zurückgewiesen worden. EI· 
ner der Verantwortlichen hat die Forderung gestellt, die Auseinan­
dersetzung ausschließlich auf dem Plenum der BI führen zu wollen. 
Wir halten das Im Grundsatz für richtig; es Ist seit Jahren eine Tradi· 
tlon der BI, Konflikte auch öffentlich auszutragen. Im konkreten Fall 
aber sprechen Sicherheitsbedenken gegen dieses Verfahren. Die 
Beilegung des Konfliktes bel offener Handhabung würden zwingend 
dazu führen, daß Details offenbart würden, die nicht zu der Kenntnis 
der Ermittlungsbehörden gelangen sollten. Das Plenum aber als eine 
öffentliche Versammlung würde diese Gefahr in sich bergen. Diese 
öffentlich geführte Debatte würde also zu Gefährdungen derjenigen 
führen, die an der Aktion Achlm beteiligt waren - dieses Risiko woll· 
ten wir Im gemeinsamen Interesse dieser Leute nicht eingehen; der 
politische Flurschaden Ist auch so groß genug. Wir sind enttäuscht 
von dem unsolidarischen Verhalten der Verantwortlichen auch ln lh· 
rem Verhalten nach dem 4. Juni. Die Ignoranz und die Oberhebllch· 
keit, mit der unserem Gesprächsversuch begegnet worden Ist, verglf· 
tet völlig unnötig die Atmosphäre in der Linken. Sie stellt auch das 
notwendig gemeinsame Verhalten Im 'Hinblick auf die kommenden 
Strafprozesse ln Frage; hier gefährdet das Verhalten einzelner den 
Ansatz einer gemeinsamen ·Strategie gegen die Bundesanwalt· 
schalt. 
Der Schutz von Achlm vor dem politischen Rufmord hat es erfordert, 
diese Erklärung zu veröffentlichen. Wir hätte das lieber in Zusam· 
menarbelt mit denen getan, die gegen Achlm vorgegangen sind -
das Ist jetzt nicht mehr möglich. 18. Juni 1988 

BI gegen die Flughafenerweiterung Frankfurt Rhein/Main 
Arbeitskreis Umweltschutz (AKU) Wiesbaden 

Linke Liste Frankfurt 
Mittwochs-BOrgerinitiative (MiBi) Offenbach 



Einen Fehler begangen zu ha· 
ben - das müssen wir gleich 
zu Beginn gestehen. Allzu lan· 
ge haben wir uns mit den An· 
griffen einiger Anti·lmps auf 
den Startbahnwiderstand 
nicht ernsthaft genug ausein· 
andergesetzt. Uber tätliche 
Attacke auf Achim haben wir 
einfach den Kopf geschüttelt, 
das folgende Rechtferti· 
gungsgestammel entlockte 
uns nur ein Grinsen. Uns mit 
soviel Hoheit zu befassen, er· 
schien uns als Zeitverschwen· 
dung. 

Das Grinsen ist uns vergangen. Denn immer 
deutlicher zeichnet sich ab, daß einige Anti­
lmps versuchen, ihren Konflikt mit Genos­
sinnen aus dem Startbahnwiderstand so­
weit zu eskalieren, bis sich diese Bewegung 
spaltet. Sie nennen dies "Polarisierung" 
und preisen den alten RAF-LadenhOter an, 
wonach wieder mal "der" Moment gekom­
men sei, wo sich jede/r entscheiden mosse -
fOr oder gegen das Gute, die Revolution, 
sprich: die allein seelig machende westeu­
ropäische Front. Trotz angeblich genauer 
Beschäftigung mit den Strategien von Auf­
standsbekämpfung fällt ihnen dabei nicht 
auf, daß sie genau die Staatsschutzlinie 
fahren: die Strömungen des Widerstandes 
voneinander zu isolieren, in Selbstzerflei­
schungsorgien zu treiben und Ober Kleinst­
gruppen hinausgehende kollektive Prozesse 
zu zerschlagen. Faktisch machen sich diese 
angeblichen Revolutionärinnen zu Werkzeu­
aen von Rebmann & Co. KG. 

ln ihrem Verhalten erkennen wiralldas wie­
der, was die Entwicklung des autonomen 
und antiimperialistischen Widerstandes in 
den letzten Jahren gebremst hat: den blin­
den Aktionismus von Minigruppen ohne 
Verantworungsbewußtsein gegenOber der 
Bewegung und einen schrankenlosen Su­
jektlvlsmus, der revolutionäre. Identität 
blockiert, nicht fördert. Über den Kleinst­
gruppenaktionismus wurde in der Militanz­
debatte schon genug Papier beschrieben, 
daher wollen wir hierzu schweig~n. Unsere 
zentrale Kritik gilt dem im Kern bOrgerliehen 
Subjektivismus, der im Angriff auf Achim 
und den folgenden "Rechtfertigungen" zum 
Ausdruck kommt. Wir halten ihn for einen 
schweren ideologischen Fehler und in sei­
ner Wirkung fOr objektiv konterrevolutionär. 
Um nicht mißverstanden zu werden: wir er­
klären nicht die intensive Beschäftigung 
von Revolutionärinnen mit Ihrer Identität for 
belanglos oder falsch. Revolutionärinnen in 
den Metropolen haben allen Grund, sich mit 
ihrem eigenen Bewußtsein immer wieder 
selbstkritisch auseinanderzusetzen, zu 
OberprOfen: welche Täuschungen und Be­
stechungsangebote des Systems verfangen 
noch, welche Vorstellungen des Sexismus, 
das Rassismus, der Konkurrenz u.a. 
stecken noch in uns drin. Befreiung heißt 
immer auch Kampf gegen seelische Fremd­
bestimmung, oder wie es die RZ sagen: 
"Wenn wir sagen, daB Freiheit nur mOglich 
ist in der Entscheidung gegen das herr­
schende System, so schließt das auch Kom­
promiBiosigkeit gegenOber den verinnerlich­
ten Gewaltverhilftnissen ein. Befreiung ist 
immer auch Kampf gegen die Unterwerfung 
des Subjekts durch die Macht, die den Men­
schen bis ins Innerste seiner physischen 
und psychischen Strukturen geformt und 
deformiert hat." 
Wenn die Verfasserinnen des 31/2-Seiten­
Papiers zur Rechtfertigung ihrer Attacke auf 
Achim von ihrem Bestreben sprechen, wie­
der "ganzer Mensch" zu werden, eine eige­
ne "revolutionäre Identität" zu entwickeln, 
so können wir das also im Ansatz verste­
hen. Doch der Weg, den sie dazu einschla­
gen, fOhrt in die Sackgasse des bOrgerli­
ehen Individualismus. Die RZ ·haben diese 
Gefahr in anderem Zusammenhang be-
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nannt: "Es sollte klar sein, da8 mit so ver­
standener Befreiung weder Individuelle 
'Kreftmelerel' noch ein gruppenlnterner, 
quasi therapeutischer Akt gemeint sein 
kann." 
"Kraftmelerel": Da greifen Leute nicht Bul­
len sondern einen Genossen tatlieh an, um 
hinterher von einem "revolutlonaren 
SChritt" zu schwatzen. Gleichzeitig bewelh· 
rAuehern sie Ihre eigene angebliche Ent­
scheidung, "mit jeder Faser, jedem Millime­
ter" gegen den Imperialismus kampfen zu 
wollen und wollen so vom Tisch wischen, 
daß nicht der Individuelle Wunsch sondern 
nur das konkrete Verhalten ln und zu einem 
Kollektiv Revolutlonarlnnen auszeichnet. 
"The,.peutlscher Akt": Als seien sie Psy­
chiater oder Pfaffen lOgen sie kollektive Pr~ 
bleme ln Individuelle um, erklären Aussage­
bereitschaft und Verrat nicht als auch struk­
turbedingte Erscheinungen, sondern predl· 
gen Ober "Verdrangung" und persönliche 
"Unehrlichkeit". Sie heben den Therapeu­
tenfinger und warnen: "Sonst verdrAngst Du 
das und es dreht sich Immer wieder gegen 
Dich" (3 112-Selten-Papler). Da sagen wir lie­
ber mit den Genossinnen der Bewegung 2. 
Juni: "Die-Antwort, da8 der Verrllter schon 
Immer ein dummes Schwein war, entsrlngt 
eher der hilflosen Wut als der kOhlen Analy­
se. ( ... ) Wer unfllhlg Ist, Verrat geistig zu ver­
arbeiten, wird leicht zum gehetzten, Oberall 
Verrat witternden Durchdreher." 

Aus der thearapeutlschen Perspektive wird 
selbst eine politisch volllg richtige Aktion 
wie die Demo vor dem Wiesbadener Bullen­
stall zur Sitzung einer Salbsterfahrungs­
gruppe. Nicht die notwendige praktische 
SOiidaritat fOr einen gefangenen Genossen 
zAhlt wirklich for die Verfasserinnen eines 
Flugblattes hierzu, sondern "eine gute Er­
fahrung fOr uns. Es war wichtig, uns in ei­
nem praktischen Moment 
mitzubekommen". Ein Satz wie "Es. kamen 
dabei auch Leute zusammen, die schon seit 
Iangerem nicht mehr viel miteinander zu tun 
hatten" kann nur bei Pilgerinnen auf der Su­
che nach einem Erweckungserlebnis ein 
"starkes GefOhl" auslösen. RevolutlonArln­
nen dOrfte es eher nachdenklich stimmen, 
daß wir nur noch bei AnlAssen zusammen­
kommen, die· der Staatsschutzapparat vor­
gibt. 
Eln/e Revolutionarln sollte Im Gegensatz zu 
Sanyasslns oder Psycho-Esoterikern nicht 
nach einem mystischen Erlösungserlebnis 
ln der Gerneinschaft Gläubiger suchen, und 
sie/er wird die Konzentration auf die Reini­
gung des Individuellen Seelenlebens auch 
nicht mit revolutlonarem Handeln verwech­
seln. in seinen Zentren lebt der lmperialis· 
mus von der Spaltung der UnterdrOckten, 
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von Ihrer Isolierung voneinander Im Indivi­
duellen Kampf ums materielle und seell· 
sehe Überleben. Er lebt davon, daß die Un· 
terdrockten den bOrgerliehen Individualis­
mus verinnerlichen. Deshalb kann "revolu· 
tlonare Identität" in der Metropole nur hel· 
Ben: die Schranken zwischen den Unter­
drockten Oberwinden zu wollen, sich aus 
der fremdbestimmten Isolierung ln einem 
kollektiven Kampf aller Strömungen des Wl· 
derstandes zu befreien. Revolutionare Kol­
lektlvitat - damit kann in einem Land mit 
60 Millionen Menschen nicht die Interne Ge· 
meinsamkalt der Kleingruppe gemeint sein. 
Das Kollektiv, um das Revolutionärinnen in 
der BAD kämpfen mossen, muß möglichst 
viele Menschen des linksradikalen Spek· 
trums umfassen - und: es muß offen blei­
ben. in den vergangeneo Jahren waren auch 
wir Autonome da erfolgreich, wo wir uns auf 
gemeinsame Prozesse mit anderen einlie­
ßen: das war die StArke des Kampfes um die 
Hafens traBe, ermöglichte die DurchfOhrung 
der polltsch militanten und doch breit getra­
genen Hanau-Oemo '86. Auch der Erfolg der 
IWF-Kampagne hangt stark von uns~rer Fä­
higkeit ab, zu Gemeinsamkelten mit nicht­
autonomen Linken zu kommen, ohne unse­
re radikalen Positionen aufzugeben. Nur so 
kann derzeit das revolutionäre Spektrum 
wachsen. Militante Propaganda und solida­
rischer Streit gehören zu solchen Auseinan­
dersetzungen - auf keinen Fall aber kOr­
perliehe Gewalt gegen einen Genossen. 
NatOrlich, das Wort "Kollektlvität" Ist gera­
de auch denen teuer, die Achim angegriffen 
haben. Aber nur als Phrase, nicht als Aufga­
be. Nehmen wir einige Beispiele. Ein Vor­
wurf gegen Achlm lautet: "Achlm Bender 
hat Andl weder ln den Knast geschrieben, 
noch hielt er es nach seiner Fr.ellassung tor 
nOtlg, auf Ihn zuzugehen und sich mit Ihm 
Ober die Sache auseinanqerzusetzen" (Flug­
blatt zur Wiesbadener Demo). 
Achlm Senders politischer Fehler, Ober­
haupt eine Aussage zu machen (auch wenn 
sie Andreas faktisch nicht belastet hat), soll 
also nicht primär kollektiv Im Startbahnwi­
derstand diskutiert werden. Achlm soll sich 
nicht einer Offentliehen Kritik stellen und 
Salbstkritik Oben (genau dies hat er ja getan 
- selbst den Verfasserinnen des 3 1/2-
Selten-Paplers bekannt Ist). Achlm soll viel· 
mebr dieses angeblich Individuelle/private 
Problem zwischen Ihm und Andreas durch 
ein privates/Individuelles Verha'tten - quasi 
von Mann zu Mann - lösen. 
Dies mag dem Ehrenkodex preußischer Jun­
ker entsprechen, nicht aber den Notwendig­
kelten einer Debatte unter radikalen Unken. 
Aussagen kommen zustande als Isolierte, 
Individuelle Verhaltensweisen. Gerade des­
halb können sie nur kollektiv diskutiert, der 
Fehler nur gemeinsam korrigiert werden. 
Wer sich wie Achim Bender der Diskussion 
seines Fehlverhaltens· auf der Vollversamm­
lung der Bewegung stellt und an diesem Ort 
Salbstkritik Obt (statt Briefehen zu schrei­
ben), handelt korrekt. Angebliche Revoluti~ 
närlnnen, die ihn deswegen kritisieren, zei­
gen nur, daß ihnen Individuelle Eitelkelt al­
les, ·der Startbahnwiderstand als Kollektiv 
aber nichts bedeutet. 
Ähnlich verhAlt es sich mit der penetranten 

Quengelei, Achlm solle seine Aussage lndl· 
viduell zurockziehen. Er hat mehrmals, zu­
letzt auf der Veranstaltung der BI am 8. Juli, 
seine Bereitschaft erklärt, seine Aussage 
gemeinsam mit anderen, die Aussagen ge­
macht haben, in einem kollektiven Schritt 
zurOckzunehrnen. Er hat damit gezeigt, daß 
er Im Gegensatz zu seinen Kritikerinnen aus 
seinem· Fehler gelernt und die Bedeutung 
von Kollektlvltat und Solidarität verstanden 
hat Nach dem 2.11. hat eine betrachtliehe 
Zahl von Leuten Aussagen gemacht. Es ent­
springt daher völlig willkOrliehen und lndivi· 
dualistischen Granden (weil einige die fre­
che Schnauze und die feine Oberbekleidung 
Achlms hassen) von Achlm einen Isolierten 
Schritt zu fordern, statt Im Klima der SOlid&· 
rltat mitzuwirken, in dem möglichst viele 
Startbahngegnerinnen Ihre Fehler revidie­
ren. 

Die mangelnde Fähigkelt angeblicher Rev~ 
lutionarlnnen zur KollektivitAt wird auch in 
Ihrem arroganten Umgang mit dem Start­
bahnwiderstand deutlich. Sie verweigern 
die Diskussion, um stattdessen auf dem be­
kanntlich geduldigen Papier mit Oberfläch­
lichkelten und LOgen zu operieren. Auf je­
weils gut besuchten Treffen der Startbahn­
bewegung am 12. Juni und 8. Juli wurden 
sie aufgefordert, Ihre Positionen darzule­
gen. Ob sie nun zu mutlos waren oder ein­
fach nicht Interessiert, wissen wir nicht. Je­
denfalls gab es Ihrerseits nur Schwelgen, 
der Widerstand versuchte mit einem stum­
men Phantom zu diskutieren. Zu einer drei­
sten Provokation wird dieses Verhalten 
durch die SabstbewelhrAucherung dieser 
" Revolutionarlnnen" in Ihrem 3 1/2-Seiten­
Papler. Dort heißt es wie zum Hohn, "daß es 
keinen Ort und keinen Zeltpunkt gibt, wo for 
uns die Auseinandersetzung aufhört". Am 
19. Juni beschuldigen dann ausgerechnet 
diese Stummfilmschauspielerinnen in .ei­
nem Redebeitrag auf der Frankfurter 
Nicaragua-Demo vor 120 Linken und 400 Bil­
len die "Sprachrohre" des Widerstandes, 
sich "taktisch aus Diskussionen herauszu­
winden", um den "eigenen Dreck" nicht dis­
kutieren zu mossen. Wer Im Glashaus 
sitzt... 



Ihre Diskussionsfeigheit bemänteln diese 
angeblichen Revoh.Jt ionärlnnen mit haltto­
sen Angriffen auf Achim. So fordern sie, er 
solle seinen "Offenen Brief" zurOckzlehen, 
weil dieser ein "RädelsfOhrerkonstrukt ge· 
gen Andreas" ermögliche. Abgesehen da· 
von, daß von einem solchen Konstrukt bis· 
'lang nichts bekannt Ist und Anwältinnen sie 
fOr ausgemachten Blödsinn halten, findet 
diese Behauptung auch Im Text dlls Briefes 
keine StOtze. Daher konstruieren die Verfas­
serinnen des Flugblattes zur Wiesbadener 
Demo einen zeitlichen Zusammenhang: 
"Das ganze spielte sich ca. 2 Wochen vor 
der erneuten Festnahme Andls ab. Es 
scheint, daB ein 8/·Funktlonsr wie Bender 
zu einigem bereit Ist, bevor er sich ernsthaft 
mit Kritik suselnandersetzt." Diese Version 
beruht auf einer recht eigenwilligen Inter· 
pretation des Kalenders. Achims Brief 
stammt vom 5. Juni, Andreas Verhaftung er­
folgte am 7. Juli, ziemlich lange 2 Wochen 
und keinerlei Zusammenhang. Diese fal· 
sehe Anschuldigung dient denn wohl auch 
vor allem dazu, Achlm das Maul zu verbie· 
ter, also konkret: Achim wird auf einem 
Fest attackiert, an dem ca. 200 Linke und 
(wir wollen nicht naiv sein) sicher auch Splt· 
zel teilnahmen, d.h.: in größter Öffentlich· 
keit. Trotzdem soll er sich nicht öffentlich 
dazu äußern dOrten. Wessen Verhalten ist 
da entsolidarisierend und liefert Stoff for 
Krimlnalisierungen? 
Der Hauptvorwurf gegen Achim galt ur· 
spranglieh seiner Aussage vom November 
'87, die angeblich Andreas belastet habe. 
Nun wird wohl kein Thema in autonomen 
und anti-imperialistischen Kreisen so aus­
giebig erortert wie die Taktiken des Staats­
schutzes. Selbst die Vertasserinnen des 
3 1/2-5elten-Papiers bleiben davon nicht un­
berOhrt. Sie belehren uns vielmehr, daß die 
Bullen "Immer wieder behaupten, dsB Leute 
ausgesagt hStten. Damit wollen sie dem/der 
weismachen, leugnen wSre zwecklos, sie 
wOBten eh schon alles". Wer auf diesen, tat· 
sächlich allgemein bekannten Trick herein­
falle, "tut dies, weil es such zu sich selbst 
die Elnschstzung gibt, daß mensch reden 
wOrde". Leider Ist diese Erkenntnis nur eine 
oberflächliche, im konkreten Fall vergessen 

die Autorinnen sie sofort wieder. Denn: ge­
nau jener oben beschriebene Kniff wurde 
von den Bullen gegenOber Andreas ange­
wendet. Sie behaupteten, Achlm habe Ihn 
belastet, obwohl dies schlicht falsch Ist. 
Nun könnte mensch erwarten, daß verant­
wortungsbewußte und kenntnisreiche Revo­
lutionärinnen steh fOr den tatsächlichen ln­
halt von Achlms Aussage Interessieren. 
Dies taten aber die Angreiferinnen am 4. Ju­
ni nicht und das tun Ihre Rechtfertigerinnen 
bis heute nicht. Sie Obernehmen vielmehr 
willig die Bullenvers Ion, um Ihre falsche An­
schuldigung (und damit die scheinbare Be­
grOndung Ihres Handelns) aufrecht erhalten 
zu können. Oberflächllckeit oder böser Wll· 
le?.WOrden wir jedenfalls die etwas simplen 
Psychoanalysen dieser Menschenkennerln· 
nen (siehe oben) Obernehmen, so scheinen 
sie von sich selbst auch zu glauben, munter 
drauflos verraten zu werden. An solchen An· 
alysenschwlndel liegt uns aber nichts. Wir 
stellen dagegen fest: all diese Ungenauig­
keiten, LOgen und Diskussionsverweigerun­
gen haben eine einzige Ursache: die Un· 
möglichkeit, subjektivistische Ideologie und 
Wirklichkelt in Deckung zu bringen. 
Der Oberstelgerte Subjektivismus, die Unfä· 
higkelt zu kollektivem Handeln oder auch 
nur revolutionärer Analyse entspringen 
nicht dem persönlichen Knall einiger Amo­
kläuferlnnen. Dies anzunehmen wäre sei· 
nerselts subjektivistisch. Slcherlict:l gibt es 
Grande in der Entwicklung von Teilen des 
Widerstandes oder auch in der Lebenswirk­
lichkeit derer, die solche Positionen einneh· 
men. Da wir aber nur grob wissen, wer zu 
diesem Lager zahlt, wäre es Spekulation 
sich hierober weiter auszulassen. Wir war­
nen an dieser Stelle lediglich davor, sich 
wechselseitig einfach fOr bekloppt zu erklä-
ren. · 

Oie revoluzzen BOrgerlnnen, die Achlm am 
4. Juni tatlieh angriffen, meinen, damit "el· 
ne praktische Grenze gesetzt" und gleich· 
zeitig eine Diskussion ln Gang gebracht zu 
haben. Dem erstem stimmen wir zu, an wei­
teren gegenseitigen Monologen haben wir 
dagegen kein Interesse. Das Verhalten die­
ser angeblichen Revolutionärinnen soll den · 

Startbahnwiderstand wenige ·Monate vor 
den Prozessen zum 2.11. spalten. Ideolo­
gisch entspringt dieses Verhalten dem indl· 
viduallstlschen Denken der bOrgerliehen 
Gesellschaft. 
Wer so denkt und handelt, zieht tatsächlich 
eine Grenze zwischen sich und einer revolu· 
tlonären Linken. Bis diese Personen zu ei­
ner Selbstkritik bereit sind, muß die autono­
me Bewegung des Rhein-Maln-Gebietes 
den klaren Trennungsstrich zwischen sich 
und diesen unfreiwilligen Schergen Reb­
manns deutlich ziehen. 
Verteidigen wir den Startbahnwiderstand 
gegen Kriminalisierung, Verrat und Spal­
tungsversuchel August 1988 

Autonome aus dem Startbahnwiderstand 
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Wir können davon ausgehen, 
daß das System nicht in der 

Lage ist, die Bedürfnisse 
seiner Sklaven zu erfüllen« 

Sozialistische Presseagentur 1973 
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PROJEKT GEDÄCHTNIS 

ID-Artikel zum Thema Gegenöffentlich­
keit 1973-1981 

Von Oktober 1973 bis Februar 1981 er­
schien der INFORMATIONSDIENST 
ZUR VERBREITUNG UNTERBLIEBE­
NER NACHRICHTEN (ID) wöchentlich 
mit 371 Ausgaben; der ID war ein zentra­
les Sprachrohr der Gegenöffi:mtlichkeit 
und Keimzelle vieler regionaler Zeitun­
gen. 
PROJEKT GEDÄCHTNIS dokumentiert 
nicht nur Ausschnitte jüngerer Ge­
schichte linker Gegenöffentlichkeit, son­
dern hat durchaus auch Gebrauchswert 
für heutige Diskussionen. 
Inhalt u.a.: Entwicklung des Projekts ID, 
Auseinandersetzungen zur Gründung 
der taz, die ersten 88a Prozesse, Buback 
und Schleyer Nachrufe, Zensur im 
Knast, Repression gegen agit- und fan­
tasia-Druckerlnnen, Aktionen gegen die 
Zensurparagraphen, Buchläden und 
Verlags-Kontroversen. 

120 Seiten (A4), 10.- DM 

VERZEICHNIS DER ALTERNATIV­
MEDIEN 

Ca. 1000 Adressen von Alternativ-Zei­
tungen, nach Postleitzahlen und The­
mengebieten geordnet, Adressen von 
freien Radios und Video-Werkstätten, 
Bibliographie der Alternativ-Presse ... 
Mit Beiträgen zu den Themen: Zensur 
und der §129a, 4 Jahrzehnte Gegenöf­
fentlichkeit, linke Medientradition, Lite­
raturzeitschriften heute, Punk-Fanzines, 
Videofronten, Alternativ-Presse zwi­
schen Opposition und Integration ... 

ca. 2()0 Seiten, ca. 25.- DM 

Herausgegeben vom ID-Archiv im Inter­
nationalen Institut für Sozialgeschichte/ 
Amsterdam 
Kabelweg 51 
NL-1014 BAAmsterdam 

Bestellungen von 10-Publikationen nur bei: 
AURORA VERLAGSAUSLIEFERUNG 
Knobelsdorffstr. 8 
1000 Berlin 19 (030/3227117) 
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antimilitarismus 
information 

DAS AMI-THEMENHEFT ZUR AK­
TUELLEN DISKUSSION UM DIE 
WESTEUROPÄISIERUNG DER NATO! 

Aus dem Inhalt: 

THOMAS HORLOHE: zur Suche der 
USA nach neuen Wegen in der Mili­
tärpolitik, TORDIS BATSCHEIDER: zu 
den Schwierigkeiten der NATO ihre 
"Gemeinsame Sicherheit" zu definie­
ren, HARALD BAUER: zu Folgen 
und Problemen der Westeuropäisie­
rung, FRIEDER SCHLUPP: zum Dis­
kussionsstand der Parteien über die 
Außenpolitik der BAD, MARTIN 
KÖHLER: zu den südlichen Flanken­
staaten der NATO, VOLKER BÖGE: 
zu SPD und NATO aus "Grüner" Sicht 

Das Themenheft hat 60 Seiten und 
kostet 4.50 DM (plus Porto) 

Ich bestelle: 
0 Ex. Themenheft: tendenz westeu-
ropa 
0 ein Abonnement der, •antimilitaris­
mus information•, (d.h. pro Jahr 12 
Hefte. davon drei Themenheftel zum 
Preis von 32,25 (inc/. Porto) jährlich 
0 ein kostenloses Probeheft 

An: ami (Redaktion und Vertrieb), 
Elßholzstr. 11, 1000 Berlin 30, Tel: 
030/ 215 10 35 (Mo 10-15 + Do 15-
19 Uhi') 

.Juli 19Utt '1 ~· I IM 

ATOMTRANSPORTE 

ATOMTRANSPORTE 
84 Seiten Information zu ei­
nem aktuellen Thema : 

• AtommUllmengen 
• Brennstoffspirale 
• Uranabbau 
• Transportbehälter 
• Transportunfälle 
• Unfallfreier Transport 
• Politische . Einschätzung 
• Physik & Medizin 

Bestelladresse: 

Nürnberger BI gegen die WAA 
c/o Bernhard Horn 
Gerhart - Hauptmann - Str. 15/4 
8520 Erlangen 

Einzelpreis: 5 DM + Versand 

Ab 20 Stück: 3,50 DM 

DM 2.- IN 

ANSCHRIFT: 
DIREKTE AKTION 

LAGERSTRASSE 27. 2000 HAMBURG 6 
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Dokumentation zu 

Friedensacker 
gegen 

Militarismus 

Diese Broschüre ver· 
mittelt praktische 
Tips, wie kommt mensch 
zu seinem Friedensacker. 
In GUmbacb und auch 
anderswo. 

Aus dem Inhalt: u.a. 
-Das Projekt 
-Kommandozentralen 
ln Europa 

- Friedensacker 
-Protest und 

Widerstand 
- Militarisierung 
bedroht die 
Demokratie 

Preis4,· +0.70 DM Porto 
ab S Exp. 3.50,· + • 
ab 10 Exp..3.00,· + • 

Besteßtmg über 
•Friedensacker• 
Posteach 1903 in 
5170Jülich 

Allz.e4e 

Selbstschutz 
und Erste Hilfe 
Bei Demonstrationen 

und Blockaden 
mit Rechtshilfetips 

Hrsg.: Straßenmedizin 
Mitleilungsblatt der Sanititergruppen 

& vollst. überarbeitete Auflage 
64 Seiten, 38 Abb., 10 R>tos 

DM 6.- zuzügl. 1.50 DM P&V 
b. Abnahme ab 5 E.xpl. 35% Rabatt (+ P&V) 

Vertrieb: Straßenmedizin, c/o FUU 
Hobenesch 63, 2 Hambwg 50 

pogrom 
Zeitschriften + Bücher BrennP-unkt der Diskussion: 

FORSCHUNGSJOURNAL 0 berichtet über die Situation bedrohter 
Stammesvölker/Minderheiten/Nationali· 
täten/ Flüchtlinge/ in aller Weh 

0 dokumentiert Menschenrechtsverletzun· 
gen 

.~, ~- ~tüf{Giiff(j('i~ 
0 bietet ethnisch, religiös oder rassisch 

Verfolgten ein Forum 
0 erscheint ab M•gatin·, Sonderheft oder 

Taschenbuch {im Abo acht Nummern 
für DM 40,-) 

NEUERSCHEINUNG: Sonderheft 

Der lange Weg zur Selbstbestimmung -
Nordamerik.:u Uninwohner '88: 

Heft 1: "Symbolik und Habitus" (vergriffen) 
Heft 2: "Soziale Konttolle" 
Neu! Die aktueUe JuJiausgilbe: 
Heft 3: "Geschlechtuverhältnis in den NSB" 
Heft 4: "NSB und politische Paneien" 

(erscheint im Oktober) 

Aufsätze, Berichte, Kommentare, 
Analysen, Dokumente, Rezensionen, Bibliographie 
und Infomarkt (Termine, Material, Aktionen und 
Konferenzen). Viermal pro Jahr auf 72 Seiten. .. 

Zur Situation der Hopi, N~v~jo, Lakota, 
Pu~blo Crcc, lubicon, Nisbga, H•id.t. 
lkrichte über die Zerstörung ihrer Lebens· 
grundlage und ihren Widersund dag<ogen. 

Probehefte (Scheck oder DM 6,- in Briefmarlcen) und 
Abo-Bestellung (DM 20,·) bei 

64 Seiten, uhlreiche Konen und Fotos, lite· 
murliste, DM 6,-

Weitere lnform•tionrn, Verlagspn»pckt, 
lkstellungcn, Abobcdin~:ungrn: 

G<-sdlsch2ft für b..-druht~ Völker 
Postf2<h 2024 - 3400 GöttinJ;<D 

~ 055t/55821- 23 

Ein unvermeidlicher Streit: 
Deutsche Unke 
zwischen Israel und Palistlna 

Mit kaum einem Thema tun sich deutsche Linke so 
schwer wie mit dem Konflikt IS«!ei/Palästina. Bei 
ketnem anderen Konflikt scheuen sich so viele Lin· 
ke. einen eindeutigen. parteilichen Standpunkt zu· 
gunstenderEntrechteten-und .Unterdrückten we· 
nigstens verbal zu bekunden. 

Auf der anderen Seite gibt es .linksradikale" Po­
siltonen, die weder die realen Bedingungen des 
Konflikts noch die spezilisc.he Belastung jeder So­
lldaritätsarbeit zum Thema in diesem Land berück· 
sichtigen. 

Wir dokumenlieren Auseinandersetzungen in 
Hamburg. Freiburg und Bremen. Gestritten wird 
um das israelische Selbstbest1mmungsrech1 und 
das Existenzrecht des Staates ISfael. um das Ver· 
hältnis Palästinenset"·lsraelis. um Kritik am Zionis· 
mus und um den Vorwurf des linken Antisemitis­
mus. 

128 Selten DIN A 5, PNia: 8,· DM 
(+ 0,70 DM Porto) 

Hrsg.: Kommunlstt.c:her Bund 
Bezug OMr: 

Hamburger Satz· und Verlagskooperative 
LlndanaiiH 4, 2000 Harnburg 20 

Tal. 040 I 43 53 20 

Forschungsgruppe 
Neue Soziale Bewegungen 

clo Thomas Leif, Taunussnße 66, 6200 Wiesbaden 

'/IL ~,&,Ir Auf 
dem Weg 

nach Palästi 
Schatila ist ein Flucht· 
lingsplanet unter Dauer· 
teuer. E1ngegraben unter 
der Erde. m Bunkern. 
Kellern. verbunden durch 
ein System von Gangen. 
widerstanden hier 4000 
Menschen dauernder Be· 
Iagerung 
Emer von 1hnen f1lmte 
monatelang von mnen das 
Leben unter den Trum· 
mern: Palastma vor Augen. 
Oie bisher n1e gezeigten 
Bilder des auf 45 Minuten 
geschnittenen F1lms dul· 
den kein Vergessen. Es 
geht um d1e Vertre1bung 
und Vern1chtung der 
Palastinenser und um 
deren Widerstand 

VERLEIH + VERTRIEB 
•Med1co International 
Obermainanlage 7 
6000 Frankfurt 1 
Tel. 06914990041 

Spendenkonto: 
1800 Stadtsparkasse Ffm 
oder Postgiro Köln 
6999 • 508. Köln. 

(Verleoh nur lur Solodarolats· 
veranstaltungcn deren Retn· 
erlos der Palasltnaarbeol von 
medoco 1ugu1e kommi'J 
·Akt•onsplakate & Flu<.Jblattcr 
uber med•ltntsche Hdfe tn der 
Westbank und tm Gaza· 
Strctfen ko~lenlos 

•Medienwerkstatt 
Konradstraße 20 
78 Freiburg 
Tel. 07611709757 87 



I An alle HaysMI1ut>!l!1n I 

Unterrichtung der Öffentlichkelt 
Oberdie Katastrophenschutzplanung 
in der Umgebung 
des Kernkrattwel1<& Emsland 

laASIS 
INFORMATION 

1988 

Verhaltensmaß· 011 behOrdlichtn 

regeln und SchuU.m lilßnlhmtn ,,.. 
reichen nwt d»n.n •hrevollt 

persönliche Wi"'-'-'"9· wt11nn • le durch 
Schutz· e•gtnt Scnuumeßn.ahmen 

maßnahmen dtt Butget c,~nct totg• 
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t'1nQelaogen GJI<hl&t&IQ 
WIHl a~ bettottene Bevoike-
rung 01.11(1\ laviSOIOChett• 
wa.oo11. Aacs.o uno oott 
Fetnsehotn unterneiltel E•n 
- ... nnetdlcho$ s. ....... 
soonar ""* Minute Heurroo) 
kHOOf1 d iO Bevolk.erung 
o.azu au~. R-.~nah.•f1kQCr~t• 
lll•NuKNJI.on und a\A 
Outehs.agen r11 acn10n 

Als konl<!ote Schullmo8-
n~hmen , ,_nd: u a_ vorge-
&.eNn : 

0 .\uHordt rung '" dl• 
Bev61ke tur.g, toton d ie 
H•u•er aurzutuchtn : 
O• oe. k.trntechn.~f\en 
An\ctgen .. so ~uc:h bf:jm 
Ketftl..ranwerk Em t.ltanO•O'ft 
O.tarlldung rur d,. Vmge-
ovno in5:be501l08-'• dUtth 
a.e ~~O~"-••ven Stolle«* 
S~hl d!CI Mll <'er l..ut11rdf\S,.. 
pon~en wetOen, o.eaet cJer 
vem~eo •n Hausern g-eoott 
010 Strahlung o.nenbetr.lehl-
IlChen Schutt. D~e Belad&1ung 
lnnerf\,fJb -· normollfl 
WOllMauset i<egl Q<JN ",. 
höbhch llf'ttor oer Stran.~en~ 
oe~s&ung Im Fre.en. 
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LANDKREIS EMSLAND 
OER OBERKREISOIREKTOR 

- Amlliir oneml~<:he 
SICI1erlleil "nd Ordnung-

folgen Sie d lt von Cl411f • Qt~n Sie Tleten kein 
t<et.a"rophentlnt.atrltl• Funer. d JI• otfen Im f••••n 
tun;. voranllßttn Durch• Qtii!QI I1 Wlf 
ugen 

• bleiben Slt dem Unft ll• 
• achten S lt euch tuf ott ftm und h allen Sle 
Uutlliprec:herdurchaagen Strtßtn und Wege I Ur die 
der E.nsal~:ktaftt EinuU.kdah• fre i 
• ve11U:nd~tn Slo lh,. 

e ltil''" S•t d en Nlchbarn 
• h;~!len Sle t lch nicht tm Wtiaungon dotPoltul unCI 

f reien auf der Emuukrähe Folge, 

• •cnJleßtn Sie F•tn5tor wenn Sie'"'' E'v11kuleruno 

und Türen 
aufgefordetl werden : 

a •chaUen Sie t..Oftung~J• 
achließen Ste d ie Woh· 
nungen ab. Enkulene 

und Ktlmaanl•gen aua WOht'lQtblllt werden tn 
• tuchen Sie '"' H1u• d ie poiluWehe Ab~~o~,. 
mOollch&.l Keller oder ,..,.,..8 • inb4ac>g•n 
Innenhegende f"vmt tl t.d 

• nehmen Sie kei n • rufen Sie n tch1 unnotlg 
Wuur au• ottenen bei den Kallatropht n· 
Bn"nnen oder Obe,. tc:huU.behOn:fen , Cl er 
t lachengewltttrn Potlzel, dem Atnunga· 
• bringen Sie Vlett und c:lltns.l Oderder Feuerwehr 
andere H•u•litrt ln tn : S ie blockllftn viel• 
v••c:hlouene Al~o~me, ltiChl d lt Ttltlonverbtn · 
wtnn Slt dtlu aulgt• dunu f \11 leb.,nswtcnhge 
torden werden. M lntltungen. 

-
0 AUIQUJI von 0 Dekontamlnallon : 
JOdtableHen o.necen -n KonlroD· 
AadiOikiiYeS Jod, diS be1 s1eNen elngeuc:htel 010 
e•nel11 kttrn~ec:hn.scne.n ktS.t6\ell,en. ob und lnw•ewel1 
Untall htt•QC~lll ~rden PurSONn "'""Sachen o~cn 
kaM. sanvnen SICh naCh tad.oak~.ove Sielte belastul 
eiern ( 11\almen fiSl YOU· &.lno Ent$tHeenctnoe E•n· 
S ... OCbO tll 081 SchtiOOn.t$0 ue:ntungen 1w Ae•n.guno 
M an kann d~t:s daduren ...e,. tOekon&amiNUO!V wotc&en 
h•ndern di18mankut2110mtt 
n.c.nt•rilldiOaklr.....es JOd '" 

bttftiiQC!l.WtÜL 

unsc~otiCI'Itr Menge ein-
0 M tdltlniKt\1 Bt · nunm1 und dam•1 priikl•sct'l 

ooe Sc:rvldOr\i.e 1111 o"' Aur· 1rt~o~wng : 

Nt\tnev()llr;,rhoakllvemJod ln oem Kall .. Uopllef>SChuU-
sperrt E~nt $0$Che ~~· plan $'M O•e 11.11 S1rah&eßo 
bevoencs•Schuutn~6na.tvne scnvU,h~ollelerStuno ~· 
wrriOQer1 o.e SllaNent>&- "r.enen Arne bt""nnt, c:be 
Iastuno oer SChttodruse iul bel der OurcniUnrvno oer 
I %. H~tfuf SlelltO-e Kat..stro- Stranlenscnt~II\~IOI'dl\~ 
l)llen>cnullt>OI\Oid<l JOd- al& L"rtNICh~g~ Ar(\e tn.twir 
Iabionen ber~1. Im Beoans· .,e,. ~es.e Altte haben •m 
ta" Wltd o~e bettOUene Be-- Rahl'nen ""'•' Oual•I•IWUon 
..OIIcetung au'9elord<lrt. a.. u a auen l<tM\nt5$4! ubtr 
J«ha01enen '" den I)Oo arrtlodle hltle 00. Strah.len· 
kinnJen wanhoUktn a~ i,intalien er.r.omen \11'10 bel 
zuhOion. det E rn\Kht.gung nacn.-

gew•&H'O f VI besondt!lfe 
C Evaku ierung meGIJII\ISCile MißNnmen 
Erg1bt o•e Lag-vnedvng, i~t\d u I . ln Harnbofg. 
oaa ote &wOhnet bed;Ofl~ M unstut, ManncMtr. Biermon 
Geme~l\den 1n oet \lfllnlflet- und Gon.ngen Kl~nken-
br..rtln Urngetx.;ng der kern- hauset tn~tSpelJa\&ble'itunQen 
IK:t,ni$.Cnt~n Anlaoe bet Ver· IJ r SHif\len(l(lsehlc.tJQae 
ble.oon in ~•eil WOllnungen e•noeuChteL 
t1net 1u hOhen Strinle~ 
Deiastuno ausgesetll se.n 
wUroen. kann a1' auße,ste 0 Efnwta det JCttaatro-
Schutlmaßna.nme erue WJ· Ph•t'II ChvU•t : 
ubP.tQOhende Eviku18r\olnQ z .. !Mcnr""'uno der 
ln ur~gefaNd<lre A411nahme- Sc.huumah."men im ein-
geb~ew: nocwe-oo~~g wcroan. letnen ti6Nul Etn~allktaNo 
Oet ettOtder~·M l raflspon· oe• Kacasttopnen~hutlll 
raum und d"' Setleuuno def zut Vttrtvouno Das SJnd 
Del,oHenun Bevolkti'UI'Q speMiatl tvr Mt!6autgab0n 
JlnO tn d.e t<kl.i&tlophen- vCMge~herwt und alrl!V&-
JChUtlp&ll\ut;g' IUig&- tuswno E1nhetten \IOCJ Ierner 
nommen. Euue1ne11on aor Cfl8 E tnl'w~'llt!ln und EW.riC~ 
EvakUttlfUI\0 wem.n vom tYnoen oet ortentlld'len uno 
r<a~.asttopnensc.nuu·S1aD pnva ten H1U$01 gan•t.aliOnen. 
log-8 l .. tger.QI und oaneoentStd._AnJorde~ 
oekanntg.eOtOen. Oie ~~ W;~t~ NICI\baiSCI'\iAsf\llte, 
kutenen ~nahen werden Bunocswehr uno 9t.tn<SeS>-
lrt d.e potW!•IJCne .ADspett• gtet\Z$ChulZ n;~ .,.,l&eje~s:tung 
hJt'IQ ••noe1ogen &IOOOJ)I.an\. 

Notfallschutz· 
planung 
des Kreises 

Oer Landkreis Emsland i.st/U1 cten Stanctorr des KarnluattwttlfS Emsland lvsran• 
d1go Katastrophonsctuo~tz·Beh6rde und gesetzlkh 'lerpllt'chtel. SchuttmaBnahmen 
lul tinen .Sttutalt mit Auswirkung auf t11e Vmoeoung· W>rz.uO.relten. 

Oon lnlormatlon.st&xt "'' det Nltlderslchsische Alflnlslerdos lnnetn nach Llitlinien 
ersteUl, die von den Bunde.sJandt~rn gemeinsam erarbeitet worden SJ'nd. 

a. .. auf den Bereich des Kemlcrlllw•t~Ces Emslitnd o.zogenen lnform.,lontn 
unteff/chten iJO.r 'IOtSOtQIICh gertottune Sc:nurvna8nanmen und geben Hinweise 
tur das Verhaltart be, emem Storlall in der kerntecnmscnen ~ntag& tut aen Fa(4 
tSaB eine gefahrbtlngenda Frelsetlung tadroa~llvot Stolle nkhl •u~eschlosson 
werdon kann. 

Vom Stut wird gegen Ce· 
fahren 1 lltr An Vorsorge 
Qtltolfen, lnsbea.ondere 
a.uch gegen Gtflhren der 
Ztvtlls.Uon f.lnd d er 
Ttcnnik. Sokhe Cer• hren 
.. onnen 110n fa~t •IIen 
~echnlachen Einuch• 
u.mg• n t u•o•"• " · o ... 
'QIIt hu lndu• lrl .. nl.lgl!'l. 
rut Staudlammo. Vtttceht'l• 
<tnlagen ebenso wle fUt 
kernleiChnlache An1.1gon. 

DI-e gubOtene VOt$019ft 
oegon solChe GoJ.a.nren m~"~e 
ctwch tec:"nitc:h" uM Of• 
o•n•SitiOflien• S.c-n&rne.ta· 
\'Ofl(ehrungen ln den 
Anlagen setbsl gultOIItn 
_,tJ~n ln Q<Qsen ~c.h•f'­
NhiSYOtll.&ntungen Jlegi def 
entschekJende Setu,~a Cles 
Elnie,nen w•e der AJI<Qe­
~~oeguncJ,oCelatuen 
aaf t-=hn1k N ach den 
gellit"""-n Oe~llen unc:s 
Uörtcll'tluv.~ndan Regetn 
dur Tecnn•k o .. " oosrwlo 
11no AI'Wagt.~ nur gttnufW'fi•OI 
uno betrillbel\ we•aun, 'N't!On 
018 ei10tdert.c:ne VOISOf!)l 
gegen Scnaoen gotroHön •'Sl 
D•a E•nl1~Uuno dtOStf G~t-

füt das Ken\lCriiMoefk 
(mst.ano ist 061 l<atiblro­
pnenscnwpliln •m Zu­
S4mmenw•rl<.en tNI oen zvm 
Pt,;,ogtttnut {s nacnswNnoe 
z"""""'"""U'9JgehO<oooen 
l...aoolue.scn e'sk!IU w.o•oen, 

Er r.gelt Im e inzelnen : 

IJ o:.o 2usai'Nnensetlunq 
IJes Kat.Utf~ t:nscnutt· 
s&aoos 
d a s. ist det Oberkl.tSdt~okiOt 
oos. Lanclkruts.~ts Em~aM 
m+t t!11nen' 8etW;Utfs•au. oom 
von Antano an ull.. tM 
WCilkundiQOf VOtOindl.lhgS· 
IT\4Inn Ckt-r kemt&CM•JCt'len 
Artlage •Wd el.n S1roan1~· 
Krn..tzucnvuntancJfge' an· 
oenotefl OaneOdn werden 
btit ßeo-._rt dlii! KalaS11()JJhut'l· 
sc.nvll·Stat>e oer rum Plan· 
gtl0i01 g.enorel"'det'l Lano· .,.,,.,,."0 EfiO"Koopo••­
oat beliht,gten S~aw tSI 
.ns~,e dutChdtf"' 
Au$taUWI 'IOn V&Jt).ndungs• 
khJten '.C:~'~t!lfQOSleiU 

0 O.u E•n~a.tvng ne, 
UmtJ">OtlfUJ llt:,lltechr!tsthet 
An~gt:n l~ AbQttlnlui'IQ 
votbete•ltßde~ l'.tJf\n.1htnctn 
.n Z~lliUlOI'\e, M1U\IIi1)06 
unciAul}.ijnlOfiCI 
O.o Zentraltone umw;.hloiGI 
o;e ktrn~:«nn.scn_, Mbge 
.,, tt:tnam Umkre•S vOI"' 2 km 
unm.mHoar 

~;_) 
Btummet 

set:e und Regelnw•rd durc:b 
Sirenge GMenm.gungs\'tt· 
eanren rur Emchluf\g und 
Sc&neb teeMischet AntaQon 
s•cne•oesWIII und wafl.fend 
der EmC"-IUI\Q und GM 8.­
ttktOeJ dGt MI~ du;rcn 
Slaai14Che AylslChtli1~16'1'10 
UOB~cnt 

Be• oer wuuc:.naru.cMn 
NotztJI'IQ da.t Ketl'len.&IQ•t 
.,...., SICh 4te F.a(.ht;rißll von 
Anfang lin oer 11l09'""-en 
Ct~larue" Dewvßt Oeshiltb 
unterlltt-Jon kOmlec:nn•scne 
AnJagen •n ue, 8uro.dds· 
IOpuoiak DouiSCI'llind w 1e 
aucn Im oen...cnt>.J~ten Aus 
l"'nd DdsondttiS Fk)nQf"' An· 
lord8•Yf')QOI\ an <IHl S•~nbf· 
nr11t unG ddl\ Gelan•en· 
«fivtz lvr dtO umwonneooe 
Be\'~kOfunQ Nte ruvot 
rwnen S~~;~,ne.lsbil.t.tngo in 
Cer T ec;hn•k u•.nen SOICI'Ien 
Vorr~oo 

l"sattt.c:h zu 0•411tH um· 
t .. SSCf\0~ Stehtfff'\.elfS• 
kK:hnls.ci\e, , KonluDhOn 
811\tl• ketntKMISCfuln 
Ml.lgo tll d.e Ketu Uo­
phe n.chwU:pllnwn9 e ine 

o.e M•n~· und Aullöt'llone 
Slt'ICI 1ft S.:li.IOIIl"' -..on 3Q• 
ur.tenttlll 
Fur 16tlt:' Zone S1nd d1a et· 
IOfdOfhCI\ef'l AlarmrNß. 
n;~nm&n v()lt)ttlChtOl ln dOf 
A410<tnL<I"< si01Cl le<IOQI,en 
Oltl ftsltQ1unooerMt~B·und 
Pr~nn~·oono und d.e 
VM)et~lUflO w '\f AQfrn.etUnQ 
a'tOf<Jer&.cn 
Af.IOerNib OII8!H:it Zonen 
lind vocoete•16nde Maß· 
nahmen - außer dOt Unter· 
bf'ltw)ung von E"a1tu1etWn­
ntthl ti('IOf<httl.ch. 
0 AlS Att.&ut'ISIUI~O ilOG VOt• 

wel1e,. unl bhlnglge 
Malln• hma imAVImenf3ar 
a.tQdrne•n.ell Celatuen3b> 
w&hr Si41 soll VOfs.otge h.r 
OQ.Il F~llllel'lon, caO FWOIO­
all.bvltal vbet CIOIS lVll$$190 
unu scnadhcn.e M,aß nln· 
aus c~us oet Anlag• •n o.o 

~::~ :~::!~~'c;,'d. 
Anl .. oe gtwal'll1e•SieGen 
SIC~the•ISYOtkot\rur-.gan •it 
IOOOC"- e•n sotcner F~~ 
Odmrt unwanrscMtnltCn. 
~0 er 10 ~ut WIO aus\] Ii!'" 
Kh.IOs~n werc:sen karu'l 
llfeu Ka~:astrO()IW!nscnt.~tl· 
p&anu:n.g NU also dtn 
C~raktctr lhner 
UOCtf·SiChetuno 

018 t.., d"' Umge«>ur.g 10der 
1n Belrieb behttCJI.Cntft 
k.emlecnnlsen.n Anl'ge 
1101\ Chlf l:uS13ncJlQ9n 
l<..llatl10pi!Wn$C~ 
'tU4~1UIIUIIitn Mlßnanmen 
St"'-1 '" e1nttm oesonoe•en 

~~:d't:;:~~::~' 
dh..Oen neueston Ceg• 

"""""'""'"""E-.s<n llnQepaOI wud 

s•nd. die unter den lur 
l<.i..iSIIopt'lön.illol.tm .. S,· 
ger.gren Kri"'""" ~egen. 
~ d..e MOQiiChk8tt dot!l,... 
• f1•QOt AIJ$WI"'UOOM n.d\1 
m•l SICt\emt11 il\dOf" 
.senklssen w&l(.ten unn 

KatasUopnen• l.trm 
Wird if.ISgdiOsl, ~n dUI'Cfl 
e10en Unl11n Oder SIOrl~JI•n 
oer kom~hnrsc;nen 
Mbge ..,..ger•nror;ngoncre 
F•e.setl\.ol\g fildtCMkiN« 
S'Otte .n dttf Luh festgestaut 
0001 untn1Uolbar l\1 
bdfurcn1on t'SL 

Qeserwn Kal.l!ttropfhttM)t• M1.1 de-n ••n1etnen AJ.arm· 

alolnn\IIVJ 1<-i~lf~l.\lm. ~~:::a=·: ,~;;:~'IM 
t<atat lro phtn\'Or.tlarm 
'flrl4ri.J bOit!tnef ßeVld:ISSJOrul'llg 
'" Gef kUfnlech.nlscn..tn 
Anl.a,oe .1\d.Q~ttost. bot det 
O•f.h&t noc-h •e•ne ~~ ""' 
gennge Au!W'Itttunocn aut 
Cl* Umgebung t!U'IQc!'ll&lOn 

a Nacn oem K.aQSuoplltn· 
.. lo.lrmerlQ.I;Jen 
W•tnunQ u-1\d Untt,. 
nc"tut'lg d er Bt v6Uc.erung. 
Eln s.at& dt t MeOdlen•te. 

O.e M•nelzone \Hns.chlleOI 
Ote ZentlallOlle lnta ;ußera 
8eg1en1uno ''' dvren ttr.en 
Kle.rs mu eiMtn Aaot~o~s bis 
lU erwa 10 km vm uas 
Komkr.111Wer1< 1es19<0Jegl 
lAe Außenzone umscnhoßl 

oio Mtrtetzone lhteauOcre ~=~~~~~~~~~~~~~~~~~] Begrenzung 1il ourcn O•~ 'j 
t<tets rrul t•I'N!m Aad,us Ots 
tu lf'NJ 25 km utn ou 
Ketnluaflwe111C restg:elegl. 
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